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Christsein 1n eıner evolutiıven Welt
Zdenek Trtik, Professor für evangelische systematische eologie 1 der Hus-Fakultät In
Prag, veröffentlichte der ersten ummer der Zeitschrift Dialog (Internationale Dialog-
Zeitschrift, 19068, inen Artikel Frage der atheistischen Theologie. Nach ıner
kurzen Besprechung der heute radikalsten und meisten diskutierten Richtung ıin der
amerikanischen Theologie, der Theologie des Todes Gottes Altizer, V. Buren,

Hamilton, Vahanian) geht Trtik F  her auf die eologie ohne eismus eın
Bonhoeffer, Tillich, Bultmann, Braun, Robinson); 50. Theologie

(hau  ächlich 1n den europäischen Ländern vertreten) hat bei allem Richtigen doch ihre
Fragwürdigkeit. rof. Trtiik chreibt „Das anfechtbare Zentrum d  jeser Theologie ieg
nicht darin, s]1e den traditionellen Theismus mit ott als Obijekt abges hat. Ihre
Fraglichkeit besteht her dar:  1n, lafß bisher keine gründliche Strukturanalyse der gläubi-

Existenz vollzogen hat, we zei  €, daß auch erhalb deren das ubjekt auf ıne
transzendente Grenze L, nl der sich um die wirkliche Begegnung mit der Transzen-
denz elt, und welcher Art ese Transzendenz ıst, nicht die Grenze zwischen
Subjekt und Obijekt rage steht.“
Zu Üiner  ‚B: solchen Strukturanalyse der gläubigen X1istenz will die hier vorgelegte Arbeit
einen Beitrag eisten. 1r werden zunächst den Fragenkomplex umreißen: daran anschlie-
en ın einem analytischen Verfahren die personale Mitte des Menschen untersuchen, ob
SIE etw:i offen sel für einen ungegenständlichen (a-theistischen) transzendenten ott Im
garızZen soll ge werden, wıe der Weltchrist von heute und MOISECN en kann, ohne
ott oder Welt zu verraten.

MTNISSEe
‚„Weil der Glaube sich zZzu sehr auf das Jenseits und die Innerlichkeit, auf das eil
der Seele konzentriert hat, hat &1 die Wissenschaft mıiıt der orge die weltliche
und kosmische Zukunft eın gelassen. Das weltlose eil des Glaubens aber hat als
notwendiges Gegenstück eine heillose Welt der Wissenschaft Denn ‚Wissenschaft und
+echnische Weltgestaltung (werden) blind, ziel- und grundlos, wenn Sie icht mehr 1m
Horizont der eit, der ahrheit und des Guten betrieben werden‘. Das €]1! ‚Dem
modernen Bewußftsein £act schöpfer-göttlichen Macht der Planung und Steuerung
der Prozesse fehlt das Wissen das Wozu und Woh  n  .  41 4 Trifft dieses rte eınes
deutschen evangelischen Theologen zu? der Theorie möchte das bezweifeln.
Denn erst recht die katholische Theologie hat sich (wenn auch iıcht immer gleich-
mäßig) emüht, die Zusammenhänge zwischen dem Glauben und der Wissenschaft
aufzuspüren und begrifflich festigen. In der Praxis sieht die Sache anders Hier
WaFr ceit der großartigen Konzeption der Hochscholastik und ce1t dem Aufblühen der
deutschen Mystik (mit wenigen Ausnahmen) aum noch e1n neuer Ansatz Z erken-

Welt und Gott ın Denken und Frfahren einen. Allzuweit schienen Gott und
Welt useinanderzudriften. 59 kam unserem Jahrhundert ormulierungen wIıe
Weltlosigkeit Gottes und Gottlosigkeit der Welt Worte, die eıne abgründige Ratlo-
sigkeit des Menschen offenbaren. Im etzten Grund ist  . ©5 die tiefe Not des personalen
Geschöpfes, nicht mehr die gesamte Wirklichkeit, Gott und Welt, in eiıner sowohl
ungetrennten als auch unvermischten Finheit denken und erfahren ZU können?.
WI1S! zeigen sich aber dem aufmerksamen Beobachter die noch schüchternen
Andeutungen auf allen Gebieten des Lebens, es einer 1 Begegnung von
Glauben und Wissen, VvVon weltlosem eil und heilloser Welt ommen WI1.  Il, und
ZWAarTl radikaler denn Je der Mitte der menschlichen Person celbst Denn diese
Person 'T1' immer deutlicher In den Mittelpunkt der Auseinandersetzung. Wohin 1INnan
auch blickt, alles scheint sich auf 61e zu konzentrieren. ‚weı solcher auf den Menschen
zugehender en überragender Bedeutung sejen genanntft: He Evolution und

Da Moltmann, Theologie der Welt der modernen Wissenschaften, ıtıert Sigurd
Mart:  In Daecke, Teilhard de Chardin un:! die evangelische Theologie, öttingen 1967, 347
Vel aber Daecke, 107

ARTHUR HIMMELSBACH 

Christsein in einer evolutiven Welt 
Zdenek Trtik, Professor für evangelische systematische Theologie an der Hus-Fakultät in 
Prag, veröffentlichte in der ersten Nummer der Zeitschrift Dialog (Internationale Dialog­
Zeitschrift, I 1968, 28-37) einen Artikel zur Frage der atheistischen Theologie. Nach einer 
kurzen Besprechung der heute radikalsten und am meisten diskutierten Richtung in der 
amerikanischen Theologie, der Theologie des Todes Gottes (Th. J. Altizer, P. v. Buren, 
W. Hamilton, G. Vahanian) geht Trtfk näher auf die Theologie ohne Theismus ein 
(D. Bonhoeffer, P. Tillich, R. Bultmann, H. Braun, J. A. T. Robinson); solche Theologie 
(hauptsächlich in den europäischen Ländern vertreten) hat bei allem Richtigen doch ihre 
Fragwürdigkeit. Prof. Trtik schreibt: ,,Das anfechtbare Zentrum dieser Theologie liegt 
nicht darin, daß sie den traditionellen Theismus mit Gott als Objekt abgeschafft hat. Ihre 
Fraglichkeit besteht eher darin, daß sie bisher keine gründliche Strukturanalyse der gläubi­
gen Existenz vollzogen hat, welche zeigte, daß auch innerhalb deren das Subjekt auf eine 
transzendente Grenze stößt, an der es sich um die wirkliche Begegnung mit der Transzen­
denz handelt, und welcher Art diese Transzendenz ist, wenn nicht die Grenze zwischen 
Subjekt und Objekt in Frage steht." 
Zu einer solchen Strukturanalyse der gläubigen Existenz will die hier vorgelegte Arbeit 
einen Beitrag leisten. Wir werden zunächst den Fragenkomplex umreißen; daran anschlie­
ßend in einem analytischen Verfahren die personale Mitte des Menschen untersuchen, ob 
sie etwa offen sei für einen ungegenständlichen (a-theistischen) transzendenten Gott. Im 
ganzen soll gefragt werden, wie der Weltchrist von heute und morgen leben kann, ohne 
Gott oder Welt zu verraten. 

I. Umrisse 

„Weil der Glaube sich zu sehr auf das Jenseits und die Innerlichkeit, auf das Heil 
der Seele konzentriert hat, hat er die Wissenschaft mit der Sorge um die weltliche 
und kosmische Zukunft allein gelassen. Das weltlose Heil des Glaubens aber hat als 
notwendiges Gegenstück eine heillose Welt der Wissenschaft. Denn ,Wissenschaft und 
technische Weltgestaltung (werden) blind, ziel- und grundlos, wenn sie nicht mehr im 
Horizont der Einheit, der Wahrheit und des Guten betrieben werden'. Das heißt: ,Dem 
modernen Bewußtsein einer fast schöpfer-göttlichen Macht der Planung und Steuerung 
der Prozesse fehlt das Wissen um das Wozu und Wohin'1." Trifft dieses Urteil eines 
deutschen evangelischen Theologen zu? In der Theorie möchte man das bezweifeln. 
Denn erst recht die katholische Theologie hat sich (wenn auch nicht immer gleich­
mäßig) bemüht, die Zusammenhänge zwischen dem Glauben und der Wissenschaft 
aufzuspüren und begrifflich zu festigen. In der Praxis sieht die Sache anders aus. Hier 
war seit der großartigen Konzeption der Hochscholastik und seit dem Aufblühen der 
deutschen Mystik (mit wenigen Ausnahmen) kaum noch ein neuer Ansatz zu erken­
nen, Welt und Gott in Denken und Erfahren zu einen. Allzuweit schienen Gott und 
Welt auseinanderzudriften. So kam es in unserem Jahrhundert zu Formulierungen wie 
Weltlosigkeit Gottes und Gottlosigkeit der Welt - Worte, die eine abgründige Ratlo­
sigkeit des Menschen offenbaren. Im letzten Grund ist es die tiefe Not des personalen 
Geschöpfes, nicht mehr die gesamte Wirklichkeit, Gott und Welt, in einer sowohl 
ungetrennten als auch unvermischten Einheit denken und erfahren zu können2• 

Inzwischen zeigen sich aber dem aufmerksamen Beobachter die noch schüchternen 
Andeutungen auf allen Gebieten des Lebens, daß es zu einer neuen Begegnung von 
Glauben und Wissen, von weltlosem Heil und heilloser Welt kommen will, und 
zwar - radikaler denn je - in der Mitte der menschlichen Person selbst. Denn diese 
Person tritt immer deutlicher in den Mittelpunkt der Auseinandersetzung. Wohin man 
auch blickt, alles scheint sich auf sie zu konzentrieren. Zwei solcher auf den Menschen 
zugehender Bahnen von überragender Bedeutung seien genannt: Die Evolution und 

1 ]. Moltmann, Theologie in der Welt der modernen Wissenschaften, zitiert in: Sigurd 
Martin Daecke, Teilhard de Chardin und die evangelische Theologie, Göttingen 1967, 347. 

2 Vgl. aber Daecke, a. a. O. 407 f. 
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die Offenbarung Werden G1l diese beiden grundverschiedenen Mächte 11 der Mitte
des enschen finden und können? Könnte also der Mensch von heute und
IMOIBEN Gott und Welt ohne ZUu vermischen, [l sich vereinen? W  are  .. das dann clie
Mystik VO MOTgSECNHN, die Erfahrung Gottes 111 S evolutiven „Nur unl deut-

ZUu machen, wWäas In 157 und W  1sS5sen INn die Belastung des Begriffes ystik‘
(der, recht verstanden, kein Gegensatz e11nem Glauben N Heiligen Pneuma 157
sondern dasselbe) könnte mMan der Fromme VC( MOTgEN wird Mystiker
SeCInN, der etwas ‚erfahren hat oder er wird nicht mehr sein® c

Außerdem muß noch folgendes beachten ur  : Clie melsten Menschen bleibt Clie
„Abwesenheit“ Gottes weiterhin das Grundempfinden ihrer FExistenz „Gott 1St tot“
dieses Wort Nietzsches, oft 7z1itiert und fast Schlagwort geworden, iSt chts-
destoweniger viele bittere Erfahrung Sie ständig 4i Schärfe Denn e  e11-
mal dringt die Erkenntnis VvVon P1INer umfassenden und dynamischen Evolution der
Welt und des Menschen ıN ihr den Köpfen der Forscher mehr und mehr die
Massen (vielfach darauf unvorbereitet) und öffnet VC ihnen schwindelerregende
oder faszinierende Zukunft in der Gott überhaupt eine Rolie mehr ZU spielen scheint
Andrerseits führt gerade diese ung Just auf den Menschen ZUu und häuft
Verantwortungen auf seine Schultern, die ntweder zZzu überheben oder erdrük-
ken drohen Der Mensch mufß also in S11 selbst die Kraft haben, Freiheit und Liebe
inmutten solcher Bedrohung und Faszination Zzu leben, diese Zukunft bestehen

Kann das ohne Er versucht c5, solange Gott und Welt ZU weiıt
auseinanderliegen Darum darf Gott nicht alc der egensatz ZU) Welt erscheinen
sondern als ihre Tiefe (Paul Tillich) und ihre Zuk: (Teilhard de Chardin) Wo jedoch
ließe sich dieser schon enwartg) und erst kommende Gott erfahren, We) cht

JE geheimnisvollen Mitte der menschlichen Natur Teresa de Jesüs), der
„Gott wohnt‘ und i der sich Gegenwart ZUT Zukunft wendet, weil — überhaupt HNUul
in Hoffnung leben
Zu alledem hat cdas Zweite Vatikanische ONZ! den Weltchristen Aufgabe gestellt,
die eren Kräfte auf jeden übersteigen scheint 412e „MUuSSe den ufbau der
zeitlichen rdnung alc die gerade ihnen zukommende Aufgabe auf sich nehmen und
dabei, VL.e Licht des Evangeliums und om Geist der Kirche geleitet Iwle V( christ-
licher Liebe gedrängt, unmittelbar und entschieden handeln*” Jed „Alles, Was die
zeitliche rdnung ausmacht die CGüter des eDens und der Familie, Kul Wirtschaft
Kunst berufliches Schaffen, die Einrichtungen der politischen Gemeinschaft 1e inter-
nationalen Beziehungen und äahnliches mehr, die ung und der Fort-
schritt Vomn alldem sind nicht NUr SIN Erreichung des letzten Zieles des
enschen sondern haben ihren Eigenwert den ott eg hat 5E Freilich
oilt hat „Gott gefallen, alles, das Natürliche und das Übernatürliche, Christus
Jesus Einheit zusammenzufassen, ,5 daß celbst 111 allem den erstien Kang
haft‘ (Kol 18) trotzdem „NmMmt d  1ese Bestimmung der zeitlichen Ordnung
in ke  ıner We  156e ihre Autonomie, ihre CIgeENEN Ziele, Gesetze, Methoden und ihre
Bedeutung das Wohl der enschen Sje vollendet vielmehr 4l ihrer edeut-
samkeit und ihrem Eigenwert Zugleich richtet GIE auf die volle Berufung des
Menschen auf en aAUuUSs Das onzil weiß al erst die enschen gebildet werden
MUSSECN, die dieser Aufgabe gewachsen sind und erklärt „Aufgabe der HanNnzeEN Kirche
151 Cc5S, daran arbeiten, dafß die Menschen fähig werden, die gesamte zeitliche Ord-
NUN; richtig aufzubauen und durch Christus auf Gott hinzuordnen Was die GOäkılar-
institute vorbildlich darleben (sollten)® müßte also in die Breite gehen allmählich

o Karl Rahner, Frömmigkeit heute, i GuL 39 (1966), 335
Z weites Vatikanisches Konzil, Dekret über das Laienapostolat,

5 Ebd.: desg]. alle folg.
FEriedrich Wulf, esen und ufgaben der Säkularinstitute nach dem Zweiten Vatikanischen
Konzil, GuL 4Ö (1967),

die Offenbarung. Werden sich diese beiden so grundverschiedenen Mächte in der Mitte 
des Menschen finden und vereinigen können? Könnte also der Mensch von heute und 
morgen Gott und Welt, ohne sie zu vermischen, in sich vereinen? Wäre das dann die 
Mystik von morgen, die Erfahrung Gottes in einer evolutiven Welt? ,,Nur um deut­
lich zu machen, was gemeint ist und im Wissen um die Belastung des Begriffes ,Mystik' 
(der, recht verstanden, kein Gegensatz zu einem Glauben im Heiligen Pneuma ist, 
sondern dasselbe) könnte man sagen: der Fromme von morgen wird ein ,Mystiker' 
sein, einer der etwas ,erfahren' hat, oder er wird nidtt mehr sein8 .'' 

Außerdem muß man noch folgendes beachten. Für die meisten Menschen bleibt die 
,,Abwesenheit" Gottes weiterhin das Grundempfinden ihrer Existenz. ,,Gott ist tot" -
dieses Wort Nietzsches, so oft zitiert und fast zum Schlagwort geworden, ist nichts­
destoweniger für viele bittere Erfahrung. Sie nimmt ständig an Schärfe zu. D~ ein­
mal dringt die Erkenntnis von einer umfassenden und dynamischen Evolution der 
Welt und des Menschen in ihr aus den Köpfen der Forscher mehr und mehr in die 
Massen (vielfadt darauf unvorbereitet) und öffnet vor ihnen eine schwindelerregende 
oder faszinierende Zukunft, in der Gott überhaupt keine Rolle mehr zu spielen scheint. 
Andrerseits führt gerade diese Entwicklung just auf den Menschen zu und häuft 
Verantwortungen auf seine Schultern, die ihn entweder zu übeiiheben oder zu erdrük­
ken drohen. Der Mensdt muß also in sich selbst die Kraft haben, Freiheit und Liebe 
inmitten soldter Bedrohung und Faszination zu leben, wenn er diese Zukunft bestehen 
will. Kann er das ohne Gott? Er versucht es, solange ihm Gott und Welt zu weit 
auseinanderliegen. Darum darf ihm Gott nicht als der Gegensatz zur Welt ersdteinen, 
sondern als ihre Tiefe (Paul Ti!Mch) und ihre Zukunft (Teilhard de Chardin). Wo jedoch 
ließe sich dieser schon gegenwärtige und erst kommende Gott erfahren, wenn nicht 
in jener geheimnisvollen Mitte der menschlichen Natur (Teresa de Jesus), in der 
„Gott wohnt" und in der sich Gegenwart zur Zukunft wendet, weil sie überhaupt nur 
in Hoffnung leben kann? 
Zu alledem hat das Zweite Vatikanische Konzil den Weltchristen eine Aufgabe gestellt, 
die deren Kräfte auf jeden Fall zu übersteigen scheint: sie „müssen den Aufbau der 
zeitlichen Ordnung als die gerade ihnen zukommende Aufgabe auf sich nehmen und 
dabei, vom Licht des Evangeliums und vom Geist der Kirche geleitet sowie von christ­
licher Liebe gedrängt, unmittelbar und entschieden handeln4". Jedoch: ,,Alles, was die 
zeitliche Ordnung ausmacht, die Güter des Lebens und der Familie, Kultur, Wirtschaft, 
Kunst, berufliches Schaffen, die Einrichtungen der politischen Gemeinschaft, die inter­
nationalen Beziehungen und ähnliches mehr, sowie die Entwicklung und der Fort­
schritt von alldem sind nicht nur Hilfsmittel zur Erreichung des letzten Zieles des 
Menschen, sondern haben ihren Eigenwert, den Gott in sie gelegt hat, ... 5". Freilich 
gilt: Es hat „Gott gefallen, alles, das Natürliche und das übernatürliche, in Christus 
Jesus zu einer Einheit zusammenzufassen, ,so daß er selbst in allem den ersten Rang 
hat'" (Kol 1, 18). Und trotzdem „nimmt diese Bestimmung der zeitlichen Ordnung 
in keiner Weise ihre Autonomie, ihre eigenen Ziele, Gesetze, Methoden und ihre eigene 
Bedeutung für das Wohl der Mensdten. Sie vollendet sie vielmehr in ihrer Bedeut­
samkeit und ihrem Eigenwert. Zugleich ridttet sie sie auf die volle Berufung des 
Mensdten auf Erden aus." Das Konzil weiß, daß erst die Menschen gebildet werden 
müssen, die dieser Aufgabe gewadtsen sind, und erklärt: ,,Aufgabe der ganzen Kirche 
ist es, daran zu arbeiten, daß die Mensdten fähig werden, die gesamte zeitliche Ord­
nung richtig aufzubauen und durch Christus auf Gott hinzuordnen." Was die Säkular­
institute vorbildlidt darleben (sollten)6, müßte also in die Breite gehen und allmählich 

3 Karl Rahner, Frömmigkeit heute, in: GuL 39 (1966), 335. 
4 Zweites Vatikanisdtes Konzil, Dekret über das Laienapostolat, Art. 7. 
5 Ebd.; desgl. alle folg. Stellen. 
6 Friedrich Wulf, Wesen und Aufgaben der Säkularinstitute nadt dem Zweiten Vatikanisdten 

Konzil, in: GuL 40 (1967), 442-458. 
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die Massen des Christenvolkes erfassen, die als Sauerteig der Menschheit ken.
Denn „sie leben der Welt Dort sind S1e von Gott gerufen, ZUTX Heiligung
der Welt gewissermaßen von innen her beizutragen”?, Wie muß die gläubige Fxistenz
beschaffen se1ın, U1 dieser endung zu genügen Läßt ihre ınnere Otruktur die Mög-
Lichkeit erkennen, Gott und Welt zugleich gerecht zu werden?
Damit cind die Horizonte auch die (‚renzen dieser Arbeit abgesteckt; 4A1 möge
612e cehen als einen Versuch, das „rHlerz  d des Menschen daraufhin zZ.u prüfen, ob
Seiner Mitte den Ansatz einer Gotteserfahrung, e1ine Spiritualität gebaut ist,
die Zukunft at; alc einen Beitrag ZUXC Lösung der unübersehbaren Aufgabe den
Menschen VvVon MOTECL (der heute schon Jebt), als personales Geschöpf, als Glauben-
der, als Christ christlich, das heißt menschlich Zu leben: als eıne Mitarbeit der
Befähigung des Menschen, seine Weltsendung besser rAN erkennen und mutiger anzu-

gehen
Strukturanalyse der gläubigen Existenz
Eın personales Unbekanntes

wissenschaftlicher der humanen Struktur‘® zeigt zunächst zwel Pole im
Inneren des Menschen, die sich pannung unauflösbar gegenüberstehen: (GGewissen
und Gemüt. Jeder dieser Pole ıst Mitte-Instanz für einen Wesensbereich der mensch-
ichen Natur; das Gewissen für den Geistbereich, das Gemüt für den Lebensgrund.
Die beiden Instanzen sind icht aufeinander rückführbar: vielmehr hängt VO  S ihrem
Intaktsein die Gesundheit der menschlichen Psyche ab IIE  ıne Möglichkeit seelischer
Kernstörung liegt in der Überentwicklung des Gewissens, durch die 95 clie Unmittel-
barkeit der Gefühlsregungen gewaltsam unterdrückt, sta 651e personal zu formen
auszıuırichten ® Umgekehrt kann aber auch das Gewissen vom efühl überschwemmt
werden, sSeın ınnerer Anruf gar nicht mehr vernehmbar 1st und S1| besten
Falles ZU[: sozialen Forderung veräußerlicht. Diese Bedrohung nımmt Z wCd das
Lebensgefühl übermächtig oder W Nan Gemüt die einzige Zentralinstanz
erblickt?.“ Jeder aufmerksame Leser erkennt diesen Alternativen sofort jene schwere
Öörung zahlreicher enschen der egenwar und die Not ihres Inneren, der sie icht
mehr beikommen. Wir mussen aber ragen Ist 25 denn wirklich So, Gott von oben
herunter UuUNSeTr Gewissen und die Welt von unten herauf unser Gemüt?
Solche Ansicht 1st offenkundig Mythologie Gott ı1st icht „oben“” und die Welt , un-
te:  n ,  LA sondern: das Oben (des (‚ewissens) und das Unten des Gemüts) sind Bilder

cie beiden Bereiche, denen der BaNZze ens die Welt eın Ganzes auf-
nımmt und sich zentriert. aterıe und spirituell einem sammelt die mensch-
iche Na  3 ihre einmalige und einende Mitte herein die G1E umgebende Welt Daß
dabei das (jewissen als Steuerung wirkt und das (‚emüt als mpuls, läßt den Sprach-
gebrauch verstehen, der dem (jewissen das ben und etztlich das Göttliche zu weıst
und dem Gemüt das Unten hbis tief das Erchafte 5  ab
ber WIT befassen hier nicht muit den (berechtigten) mythologischen Bildern, GONMN-
dern suchen die Wirklichkeit. also rage noch anders:
ibt 05 I5 celber eiıne letzte Zentrale, eiıNne letzte Instanz VO  5 punktueller Finfach-
heit, die alles innert, WIr überhaupt sind? „Um den hierarchischen Spannungs-
bezug Gefühlskern sichern, darf icht außer acht gelassen werden, daß die
erührungsschwelle zwischen Gewissen und Gemüt sprachlich B  er mehr faßbar ist.
1e 130 61{ mit dem ‚blinden Fleck‘ 1 Auge vergleichen, ohne den das Sehen unmög-
{ Kirchenkonstitution, Art 31.

August Vetter, Personale Anthropologie, Freiburg-München 1966. Wichtig für Vor-
en ist VOT em Kapitel des zweiıten Teils (Die Bindungsmitte) Rangordnung im

©: d 117
Ebd. 122,

., 

die Massen .des Christenvolkes erfassen, die als Sauerteig in der Menschheit wirken. 
Denn „sie leben in der Welt ... Dort sind sie von Gott gerufen, ... zur Heiligung 
der Welt gewissermaßen von innen her beizutragen"7• Wie muß die gläubige Existenz 
beschaffen sein, um dieser Sendung zu genügen? Läßt ihre innere Struktur die Mög­
lichkeit erkennen, Gott und Welt zugleich gerecht zu werden? 
Damit sind die Horizonte und auch die Grenzen dieser Arbeit abgesteckt; man möge 
sie sehen als einen Versuch, das „Herz" des Menschen daraufhin zu prüfen, ob es in 
seiner Mitte für den Ansatz einer Gotteserfahrung, für eine Spiritualität gebaut ist, 
die Zukunft hat; als einen Beitrag zur Lösung der unübersehbaren Aufgabe für den 
Menschen von morgen (der heute schon lebt), als personales Geschöpf, als Glauben­
der, als Christ christlich, das heißt menschlich zu leben; als eine Mitarbeit an der 
Befähigung des Menschen, seine Weltsendung besser zu erkennen und mutiger anzu­
gehen. 

II. Strukturanalyse der gläubigen Existenz 

1. Ein personales Unbekanntes 

Ein wissenschaftlicher „Aufriß der humanen Struktur"8 zeigt zunächst zwei Pole im 
Inneren des Mensdten, die sidt in Spannung unauflösbar gegenüberstehen: Gewissen 
und Gemüt. Jeder dieser Pole ist Mitte-Instanz für einen Wesensbereich der mensch­
lichen Natur; das Gewissen für den Geistbereich, das Gemüt für den Lebensgrund. 
Die beiden Instanzen sind nicht aufeinander rückführbar; vielmehr hängt von ihrem 
Intaktsein die Gesundheit der menschlichen Psyche ab. ,,Eine Möglidtkeit seelischer 
Kernstörung liegt in der Oberentwicklung des Gewissens, durch die es die Unmittel­
barkeit der Gefühlsregungen gewaltsam unterdrückt, statt sie personal zu formen und 
auszurichten ... Umgekehrt kann aber auch das Gewissen vom Gefühl überschwemmt 
werden, so daß sein innerer Anruf gar nicht mehr vernehmbar ist und sich besten 
Falles zur sozialen Forderung veräußerlicht. Diese Bedrohung nimmt zu, wo das 
Lebensgefühl übermädttig wird oder wo man im Gemüt die einzige Zentralinstanz 
erblickt9.'' Jeder aufmerksame Leser erkennt in diesen Alternativen sofort jene sdtwere 
Störung zahlreidter Menschen der Gegenwart und die Not ihres Inneren, der sie nicht 
mehr beikommen. Wir müssen aber fragen: Ist es denn wirklich so, daß Gott von oben 
herunter in unser Gewissen tritt und die Welt von unten herauf in unser Gemüt? 
Solche Ansicht ist offenkundig Mythologie. Gott ist nicht „oben" und die Welt „un­
ten", sondern: das Oben (des Gewissens) und das Unten (des Gemüts) sind Bilder 
für die beiden Bereiche, in denen der ganze Mensch die Welt als ein Ganzes auf­
nimmt und in sich zentriert: Materiell und spirituell in einem sammelt die mensch­
lidte Natur in ihre einmalige und einende Mitte herein die sie umgebende Welt. Daß 
dabei das Gewissen als Steuerung wirkt und das Gemüt als Impuls, läßt den Sprach­
gebrauch verstehen, der dem Gewissen das Oben und letztlich das Göttliche zuweist 
und dem Gemüt das Unten bis tief in das Erdhafte hinab. 
Aber wir befassen uns hier nicht mit den (berechtigten) mythologischen Bildern, son­
dern suchen die Wirklichkeit. Stellen wir also unsere Frage noch einmal anders: 
Gibt es in uns selber eine letzte Zentrale, eine letzte Instanz von punktueller Einfach­
heit, die alles innert, was wir überhaupt sind? ,,Um den hierarchischen Spannungs­
bezug im Gefühlskern zu sichern, darf nicht außer acht gelassen werden, daß die 
Berührungssdtwelle zwisdten Gewissen und Gemüt spradtlich nicht mehr faßbar ist. 
Sie läßt sidt mit dem ,blinden Fleck' im Auge vergleichen, ohne den das Sehen unmög-

7 Kirchenkonstitution, Art. 31. 
8 August Vetter, Personale Anthropologie, Freiburg-München 1966. Wichtig für unser Vor­

haben ist vor allem Kapitel 8 des zweiten Teils (Die Bindungsmitte): Rangordnung im 
Strukturkern, a. a. 0. 117 ff. 

0 Ebd.122. 
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tich ware  ; und der daher keinen behebbaren Mangel darstellt. In entsprechender We  1G€e
ıst das eigentliche Personzentrum unaussagbar10,” Das ist „Berührungsschwelle ZWi-
schen Cjewissen und H  Gem  u  E  p Ort, dem sich d  1ese beiden zentralen Pole UuUNsSseTie
Innen ineinandersenken, eiıne Mitte, eın unaussagbares Dazwischen 1er ist das
eigentlich eistige des Menschen gleichsam lokalisiert; und hier, und hier allein ist
eıne Gotteserfahrung real Denn wenn Gott nach unsetfem Glauben „Ge:  St" ist und
Sein Ebenbild, der Mensch, SeINer innersten Na'  E nach das Geistige ragt!!,
dann wird die Erfahrung Gottes, wenn Je, dieser Stelle geschehen. Deswegen muß
diese schwer faßbare Mitte genauestens erforscht werden, a dem modernen
Menschen inmıtten SeINeT evolutiven Welt eınen Zugang zZ.U Gott erschließen

,
Erforschung der versonalen Miıtte

Machen WITr unrs nochmals die Architektonik des personalen Gefüges klar!?, Nach dem
Symbol der anze Wurzel und Lichtsproß umfaßt die menschliche Struktur den
nach ‚„‚unten“ gerichteten) ebensgrun| und den nach „oben“” strebenden) Geist-
erel!| Das reicht VvVon der unbewußten) Vegetabilität 15 (uneigentlichen) TAnNn-
szendenz, VO.:  - den Affekten bis ZUT Imagination, Vd Gemüt bis Gewissen.
Diese drei Paare stehen Je mehr dem Innen nahe: sıe bewirken in Gewissen und
Gemüt die letzte, tiefe Spannung der Person. Dort AuUnNn, VV  W  JO ese Mitte-Instanzen
ineinandersinken, existiert ei1n iges, das WIT den Personkern n wollen. Wir
haben bereits eine Eigenschaft ennengelernt: 15t unaussagbar. Denn alles, wWas WIT
Sagen, hat eine Grenze; ist dies und nicht jenes. Hier jedoch liegt das Äus-
gesagte jenseits der iınnersten Grenzen (Gemüt und Gewissen) und innerhalb ihrer.
Für etwas haben WIT ke  anen  * Namen mehr, der direkt träfe: WITr können RC icht
mehr objektivieren (und Gott alc höchstes Subjekt noch 1e weniger); WIT mussen  as
wieder mıit Bildern helfen (und da 1st der ythos wieder WITr  - kommen ohne ihn
icht aus) ennen WIT also Tiefe, Mitte, Zentrum, Seelenspitze. Es ist das Inkognito

Existenz. Als solches „bpleibt icht 1Ur der Fremdbeobachtung, sondern
der Selbstbesinnung entzogen 3 Das ist eıne zweite Eigenschaft: kann icht IT

icht genannt, kann auch nicht gefaß werden, weder E  >5 Fremden noch
Eigenen Das 1sSt schon eın hbestürzender Umstand Sind WIT wirklich cselbst icht
faßbar? Sind WIT celber entrissen? Und dies gEeENaU dort, \'  v  rV  C  ()  ) WIT ehesten WITr
celbst sind? Wir exıstieren (ek-sistieren); 51M'  d, dem WIT außer-uns-stehen. Das
müßte uns icht verwiırren. Verwirrend ist UT, WIT icht wissen, wohin. Wir
WISsen nicht einmal nm 1115 selber diesen Tiefen, „wie ollten WIr da den Weg
ennen?“ (Jo 14,5) Und selbst nimmt doch die Tiefe ihren Weg der Ek-
sS1stenz. Sie verläßt 61 1m wörtlichen Sıinn doch auf wen? Hier liegt In. die
wunde Es hilft nichts, sich die Welt zurückzustürzen. Denn diese Welt (gewiß
1Ur 1n einem kleinen Radius hrer Unermeßlichkeit) hat UuNS gerade mühsam evoluijert
und WIL.  11 C personale Menschen alc ihre freie 1efe haben!‘ In uns, den Men-
schen, hat dieses Universum eın entrum hervorgebracht, diese unsagbare personale
Mitte, der WIT keinen Namen geben können und die sich unserem riff entwindet.
Wohin als0 csollen WITr u15 lassen? Mıt AT  m sich einlassen? Gibt uns der Mitmensch

Fhd. 122
11 Vgl Bernward Dietsche, Die feine Spitze der Seele, Rundbrief der Gesellsch. Teilhard

dear @, VI als Manuskript gedruckt, München, Dez. 1965, 1—8,
Vgl ZUHL Folgenden die Graphik bei Vetter, 159
Ebd.
Eine Grunderkenntnis bei Teilhard de Chardin. bemühe mich zu zeigen, AJ die
Evolutionsachse Menschen der Stelle des „Inkognito unNnserer Existenz“ aktiv ist
personaler Freiheit und Hi  1er weiterdrängt. Vgl. auch Pastoralkonstitution, Art. „in Leib
und eele einer, vereınt der ensch durch seine Lei  el die FElemente der stofflichen
Welt sich Durch erreichen diese die Höhe ihrer estimmung und rheben ihre
Stimme freien Lob des Schöpfers.”

lieh wäre und der daher keinen behebbaren Mangel darstellt. In entsprechender Weise 
ist das eigentliche Personzentrum unaussagbar10.'' Das ist es. ,,Berührungsschwelle zwi­
schen Gewissen und Gemüt", Ort, an dem sich diese beiden zentralen Pole unseres 
Innen ineinandersenken, eine Mitte, ein unaussagbares Dazwischen - hier ist das 
eigentlich Geistige des Menschen gleichsam lokalisiert; und hier, und hier allein ist 
eine Gotteserfahrung real. Denn wenn Gott nach unserem Glauben „Geist" ist und 
sein Ebenbild, der Mensch, seiner innersten Natur nach in das Geistige ragt11, 

dann wird die Erfahrung Gottes, wenn je, an dieser Stelle geschehen. Deswegen mu8 
diese so schwer faßbare Mitte genauestens erforscht werden, um dem modernen 
Menschen inmitten seiner evolutiven Welt einen Zugang zu Gott zu erschließen. 

2. Erforschung der personalen Mitte 
Machen wir uns nochmals die Architektonik des personalen Gefüges klar12• Nach dem 
Symbol der Pflanze in Wurzel und Lichtsproß umfaßt die menschliche Struktur den 
(nach „unten" gerichteten) Lebensgrund und den (nach „oben" strebenden) Geist­
bereich. Das reicht von der (unbewußten) Vegetabilität bis zur (uneigentlichen) Tran­
szendenz, von den Affekten bis zur Imagination, vom Gemüt bis zum Gewissen. 
Di·ese drei Paare stehen je mehr dem Innen nahe; sie bewirken in Gewissen und 
Gemüt die letzte, tiefe Spannung der Person. Dort nun, wo diese Mitte-Instanzen 
ineinandersin-ken, existiert ein Einziges, das wir den Personkern nennen wollen. Wir 
haben bereits eine Eigenschaft kennengelernt: er ist unaussagbar. Denn alles, was wir 
aussagen, hat eine Grenze; es ist dies und nicht jenes. Hier jedoch liegt das Aus­
gesagte jenseits der innersten Grenzen (Gemüt und Gewissen) und innerhalb ihrer. 
Für so etwas haben wir keinen Namen mehr, der es direkt träfe; wir können es nicht 
mehr objektivieren (und Gott als höchstes Subjekt noch viel weniger); wir müssen uns 
wieder mit Bildern helfen (und da ist der Mythos wieder - wir kommen ohne ihn 
nicht aus). Nennen wir es also: Tiefe, Mitte, Zentrum, Seelenspitze. Es ist das Inkognito 
unserer Existenz. Als solches „bleibt es nicht nur der Fremdbeobachtung, sondern sogar 
der Selbstbesinnung entzogen"13• Das ist seine zweite Eigenschaft: es kann nicht nur 
nicht genannt, es kann auch nicht gefaßt werden, weder vom Fremden noch vom 
Eigenen. Das ist schon ein ·bestürzender Umstand. Sind wir wirklich uns selbst nicht 
faßbar? Sind wir uns selber entrissen? Und dies genau dort, wo wir am ehesten wir 
selbst sind? Wir existieren (ek-sistieren); wir sind, indem wir außer-uns-stehen. Das 
müßte uns nicht verwirren. Verwirrend ist nur, daß wir nicht wissen, wohin. Wir 
wissen nicht einmal um uns selber in diesen Tiefen, ,,wie sollten wir da den Weg 
kennen?" (Jo 14, 5). Und in uns selbst nimmt doch die Tiefe ihren Weg der Ek­
sistenz. Sie verläßt sich im wörtlichen Sinn - doch auf wen? Hier liegt m. E. die 
wunde Stelle. Es hilft nichts, skh in die Welt zurückzustürzen. Denn diese Welt (gewiß 
nur in einem kleinen Radius ihrer Unermeßlichkeit) hat uns gerade mühsam evoluiert 
und will uns personale Menschen als ihre freie Tiefe haben14• In uns, den Men­
schen, hat dieses Universum ein Zentrum hervorgebracht, diese unsagbare personale 
Mitte, der wir keinen Namen geben können und die sich unserem Griff entwindet. 
Wohin also sollen wir uns lassen? Mit wem sich einlassen? Gibt uns der Mitmensch 

10 Ebd. 122 f. 
11 Vgl. Bernward Dietsche, Die feine Spitze der Seele, in: Rundbrief der Gesellsch. Teilhard 

de Chardin e. V., als Manuskript gedruckt, München, Dez. 1965, 1-8. 
12 Vgl. zum Folgenden die Graphik bei Vetter, a. a. 0. 159. 
13 Ebd. 123. 
11 Eine Grunderkenntnis bei Teilhard de Chardin. kh bemühe mich zu zeigen, daß die 

Evolutionsachse im Menschen an der Stelle des „Inkognito unserer Existenz" aktiv ist in 
personaler Freiheit und hier weiterdrängt. Vgl. auch Pastoralkonstitution, Art. 14: ,,In Leib 
und Seele einer, vereint der Mensch durch seine Leiblichkeit die Elemente der stofflichen 
Welt in sich: Durch ihn erreichen diese die Höhe ihrer Bestimmung und erheben ihre 
Stimme zum freien Lob des Schöpfers." 
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einen Halt? ber „attt dem Mysterium seiner (des Personzentrums) schlechthin ZEeWI1S-
en Verborgenheit beruht auch die Unaufhebbarkeit personaler Distanz iın der ZWI1-
schenmenschlichen Begegnung“/15,
Nicht einmal sich selbst faßbar, geschweige denn dem Nebenmenschen, 1st der ens
auf sich selbst verzweifelt zurückgewortfen: ,r unglückseliger Mensch! Wer wird mich
VO  3 dem Leib dieses Todes befreien? ank Ge1 Gott, daß Jesus Christus, Herr,
uns gerette hat !” Röm 7I Paulus gibt hier, wenn ich recht sehe, die gültige
Antwort auf NSeTe Fragen. Es 1st die frohe Botschaft VO  3 der Erlösung durch Jesus
Christus. Diese Rettung 15t die endgültige Entbindung der kosmischen Evolution. hre
e gng 1n den Menschen und In ihm ın das personale Zentrum höchster Konver-
genz Hier erblühte S1e ZUT Freiheit. Frei soll sich der ens 1U Für den Willen
der Evolution (und das 1st eiz und transzendent der Wille Gottes) entscheiden;

11 und 11 doch nicht, 1st gespalten, unheil. Nennen WIr diesen Zustand Erb-
sünde1®. Sie hemmt und verdirbt die evolutive Welt Denn hre zarte Spitze!” versagt
ımmer aufs NECUE gegenüber der großen kosmischen Erwartung. Dem hat Christus
abgeholfen. Sein eigener Geist, das Pneuma Gottes, durchdringt den innersten Geist
des 1ImM Glauben offenen Menschen und erlöst ihn aus den ausweglosen Fragen.

Ein NCUPS Zentrum?
Soeben habe ich das Pneuma Gottes genannt. In dem Brief die Epheser (1, 16
wird der ott uUuNseres Herrn Jesus Christus gepriesen und gebeten, moge den Chri-
sten einen Geist der Weisheit un Offenbarung verleihen, damit S1e die Hoffnung
Se1INes Rufes erkennen, den Reichtum seiner Herrlichkeit, die überschwengliche TO
seiner Kraft uns, den Glaubenden. Diese Kraft entspricht der Energie, die ın
Christus entfaltete, indem ihn Vo  »3 den Toten erweckte Karta INV EVEOYELOAV!
Hier wird der Geist Gottes, das Heilige Pneuma, die Energie genannt, die den
Christus wieder lebendig machte, 1ne Energie also, die jeder irdischen Energie über-
legen 1st. Bedenken WITr zudem, daß jene göttliche „Energie“ den anzen Christus ZU
Leben erweckt und dafß dieser I Christus (Christus totus) sich über seine Kirche
(Corpus Christi Mysticum) auf das gesamte All ausdehnt und 1 sich begreift!®,
Beachten WIT all dies, dann erkennen WIrTr 1Im Pneuma Gottes die verborgene Trieb-
kraft einer Evolution, die auf den Menschen hinzielte und 1U  - 1 Menschen (und
1n der Menschheit) auf Christus Jesus hinzielt und ıIn Christus auf Gott es gehörteuch. ber ihr gehört Christus. Und Christus gehört tt” (1 KOor SA t)29 Dieses
Pneuma stromt 1n den Menschen e1n, der sich Christus zuwendet. Die Einlaßstelle
haben WIT bereits entdeckt. Es 1st die Stelle des Geistigsten 1 Geistigen des Men-
schen, die personale Mitte In ihr haben WIT das Zentrum der menschlichen Person

Vetter, 123
16 hne auf die Problematik der Erbsünde hinsichtlich der Tatsache einer Evolution näher

eingehen Zu wollen, möchte ich doch hinweisen auf Rahner, Artikel Erbsünde, 11 *
Sakramentum Muncdi, Freiburg, 1967, 1112, un Artikel Evolution, eb 1257
„La fine pominte de nous-memes’”: Le Milieu Divin, Paris 1957, Vgl Dietsche, d.,
„Jetzt, Herr, gewinnen, durch die Konsekration der Welt, der 1mM Universum schwebende
Schein un Duft für mich Leib und Gesicht ın Dir. Was meın zauderndes Denken erahnte,
wWäas meın Herz ın einem unwahrscheinlichen Verlangen forderte, xibst Du mMır großartig:daß nämlich die Geschöpfe nicht u derart untereinander solidarisch seıen, dafß keines
exıstieren könnte hne alle die anderen, die umgeben sS1e vielmehr derart VO eın
un demselben wirklichen Zentrum abhängen, daß eın wahrhaftes Leben, dem S1e geme1ln-
Sa unterworfen sind, ihnen endgültig hre Konsistenz un ihre Vereinigung eibt.”Teilhard de Chardin, Messe über die Welt
Vgl Rahner, 1257 „Die Natur- und Weltgeschichte wird dort Heils- und Offen-barungsgeschichte, S1e zu dem Menschen kommt, der, seiner übernatürlichen Finalitätsich bewußt, diese Bestimmung geschichtlich objektiviert. Ihr Punkt ‚Omega’‘ ist tatsächlichChristus, 1n dem geschaffene Materie, endlicher Geist und der göttliche Logos, dem allesseinen Bestand hat, einer werden und diese Einheit geschichtlich erscheint.”
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einen Halt? Aber „auf dem Mysterium seiner (des Personzentrums) schlechthin gewis­
sen Ve11borgenheit beruht auch die Unaufhebbarkeit personaler Distanz in der zwi­
schenmenschlichen Begegnung"15. 

Nicht einmal sich selbst faßbar, geschweige ,denn dem Nebenmenschen, ist der Mensch 
auf sich selbst verzweifelt zurückgeworfen: ,,Ich unglückseliger Mensch! Wer wird mich 
von dem Leib dieses Todes befreien? Dank sei Gott, daß Jesus Christus, unser Herr, 
uns gerettet hat!" (Röm 7, 24 f). Paulus gibt hier, wenn ich es recht sehe, die gültige 
Antwort auf unsere Fragen. Es ist die frohe Botschaft von der Erlösung durch Jesus 
Christus. Diese Rettung ist die endgültige Entbindung der kosmischen Evolution. Ihre 
Achse ging in den Menschen und in ihm in das personale Zentrum höchster Konver­
genz. Hier erblühte sie zur Freiheit. Frei soll sich der Mensch nun für den Willen 
der Evolution (und das ist letztlich und transzendent der Wille Gottes) entscheiden; 
er will und will doch nicht, er ist gespalten, unheil. Nennen wir diesen Zustand Erb­
sünde16. Sie hemmt und verdirbt die evolutive Welt. Denn ihre zarte Spitze17 versagt 
immer aufs neue gegenüber der großen kosmischen Erwartung. Dem hat Christus 
abgeholfen. Sein eigener Geist, das Pneuma Gottes, durchdringt den innersten Geist 
des im Glauben offenen Menschen und erlöst ihn aus den ausweglosen Fragen. 

3. Ein neues Zentrum? 

Soeben habe ich das Pneuma Gottes genannt. In dem Brief an die Epheser (1, 16 ff) 
wird der Gott unseres Herrn Jesus Christus gepriesen und gebeten, er möge den Chri­
sten einen Geist der Weisheit und Offenbarung verleihen, damit sie die Hoffnung 
seines Rufes erkennen, den Reichtum seiner Herrlichkeit, die überschwengliche Größe 
seiner Kraft an uns, den Glaubenden. Diese Kraft entspricht der Energie, die er in 
Christus entfaltete, indem er ihn von den Toten erweckte - Ka·cc.t . -~v Evegyewv ! 
Hier wird der Geist Gottes, das Heilige Pneuma, die Energie genannt, die den toten 
Christus wieder lebendig machte, eine Energie also, die jeder irdischen Energie über­
legen ist. Bedenken wir zudem, daß jene göttliche „Energie" den ganzen Christus zum 
Leben erweckt und daß dieser ganze Christus (Christus totus) sich über seine Kirche 
{Corpus Christi Mysticum) auf das gesamte All ausdehnt und es in sich begreift18 • 

Beachten wir all dies, dann erkennen wir im Pneuma Gottes die verborgene Trieb­
kraft einer Evolution, die auf den Menschen hinzielte und nun im Menschen (und 
in der Menschheit) auf Chris tus Jesus hinzielt und in Christus auf Gott: ,,Alles gehört 
euch. Aber ihr gehört Christus. Und Christus gehört Gott" (1 Kor 3, 22 f) 19. Dieses 
Pneuma strömt in den Menschen ein, der sich Christus zuwendet. Die Einlaßstelle 
haben wir bereits entdeckt. Es ist die Stelle des Geistigsten im Geistigen des Men­
schen, die personale Mitte. In ihr haben wir das Zentrum der menschlichen Person 

15 Vetter, a . a. 0. 123. 
10 Ohne auf die Problematik der Erbsünde hinsich tlich der Tatsache einer Evolution näher 

eingehen zu wollen, möchte ich doch hinweisen au f K. Rahn er, Artikel Erbsünde, in: 
Sakramentum Mundi, Freiburg 1967, 1112, und Artikel Evolution, ebd. 1257. 

" ,,La fine pointe de nous-memes": Le Milieu Divin, Paris 1957, 73. Vgl. Dietsche, a. a. 0. 
18 „Jetzt, Herr, gewinnen, durch die Konsekration der Welt, der im Universum schwebende 

Schein und Duft für mich Leib und Gesicht in D ir. Was mein zauderndes Denken erahnte, 
was mein Herz in einem unwahrscheinlichen Verlangen forderte, gibst Du mir großartig: 
daß nämlich die Geschöpfe nicht nur derart untereinander solidarisch seien, daß keines 
exis tieren könnte ohne alle die anderen, die es umgeben - daß sie vielmehr derart von ein 
und demselben wirklichen Zentrum abhä ngen, daß ein wahrhaftes Leben, dem sie gemein­
sam unterworfen sind, ihnen endgültig ihre Konsistenz und ihre Vereinigung gibt." 
Teilhard de Chardin, Messe über die Welt. 

10 Vgl. K. Rnlmer, a. a. 0. 1257: ,,Die Natur- und Weltgeschichte wird dort Heils- und Offen­
barungsgeschichte, wo sie zu dem Menschen kommt, der, seiner übernatürlichen Finalität 
sich bewußt, diese Bestimmung geschichtlich objektiviert. Ihr Punkt ,Omega' ist tatsächlich 
Christus, in dem geschaffene Materie, endlicher Geist und der göttliche Logos, in dem alles 
seinen Bestand hat, einer werden und diese Einheit geschichtlich erscheint." 
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erkannt; jetzt zeigt sich yerem forschenden Blick eine } „Energie“”“ mm Werk
Nennen 612 (mit Teilhard) Christische Energie (energie christique) Denn S1e hat

Christus ihren natürlichen ÖOrt Von ihm her greift S1e auf ber, die WIT glau-
ben Sije durchdringt Inneres n einem absoluten Innen her. Die Tiefe uUunNnser
Person ıst die transzendente Tiefe Gottes aufgebrochen. Wir gründen erstmals
aller Wahrheit Gott. Weil jedoch die psychische Mitte Wesens den 5CS5aM-
ten Menschen durchherrscht (wenigstens prinzipiell, atıch noch 3  er vollkom-
men), formt und eint, 61e selbst aber ihrerseits von der Christischen Energie erfaßt ist,
durchdringt diese den ganzen enschen?®® und auch ganzen die
erstehung Christi hineinziehen: „Wenn aber der Geist dessen, der Jesus von den oten
auferweckt hat, euch wohnt, CO wird CT, der Christus den JToten auferweckt
hat, auch S sterblichen Leiber lebendig machen durch seinen euch wohnenden
Geist“ (Köm 3, 11)
Umreißen sofort drei Folgerungen:

Wegen des ösbaren Zusammenhanges Christus und Christ, Christ und
Menschheit, Menschheit und Erde, Erde und Universum (in den personalen Bereichen
ımmer die Freiheit eingeschlossen), bleibt cClie ristische Energie nirgends eingedämmt,
sondern überflutet alles Darum, ;„WENN die eit der allgemeinen Wiederherstellung
kommt, dann wird mit dem Menschengeschlecht auch die ZaNZ Welt, die mıit dem
Menschen innigst verbunden ist und durch ihrem Ziel entgegengeht, vollkom-

Christus erneuert werden‘21.
Eine Nel Einheit aller ens zeichnet sich ab „Ihr alle seid Gottes Kinder,

weil Jesus Chrishus glaubt. Denn Pn auf Christus getauft seid, ceid
mit verbunden Jetzt gibt 55 keine Juden und eiıne Griechen mehr, eine Diener
und keine Herren, auch nich  _ mehr Mann und Frau. Denn verbunden mit Jesus
Christus, 6@1Ii alle e1ns  d (Gal 3, Damit 1st die Bildung der Noosphäre end-
xültig gerettel.

Die Menschheit wird endli fre  1, die Evolution der Erde selber energisch cClie
Hand zu nehmen: „Als unmündig wWarcn, unterstanden WIT den elementaren
Naturmächten völlig. .Der dann kam diese eit ihr Ende Gott sandte Sochn,
als Mensch einer Frau geboren und dem (Gesetz untersteillt, damit er dem
Gesetz unterworfene Menschen freikaufte, denn WIT sollten die Stellung von Kindern
Gottes rhalten Jetzt seid ihr er Darum hat Gott den Geist seines Sohnes
uNnser Herz gesandt, und der ruft ‚Lieber Vater !‘ i (Gal 4, 1—6)

Gott erfahren
ber oibt e5 e1ne personale Erfahrung Gottes heute, und wenn Ja, WIe ommt GSiEe
zustande? Diese beiden ragen und ihre Beantwortung haben eine große ergangen-
eit. S5ie MUSSen  .. ne1ı gestellt werden e1iner neuen Welt.

Verlauf der Untersuchung aml der Mitte der menschlichen Person mußten WITr ZU|  /
Den, diese sich begrifflich nich  PP scharf benennen lasse. Sie W  Var £ür uns uUunNaus: -
bar. Sie entzog sich dem Zugriff Reflexion. Sie erwıes sich selber als die unbe-
greifliche Voraussetzung aller Begrifte., Unser innerstes Eigen \ı  W  Jar nicht uNnser

Eigen, sondern entglitt fortwährend das einer tiefen Fraglichkeit*®. Was
aber geschieht unmehr nach dem Einströmen der Christischen nergie Es WIT: hell
in der Mitte Existenz Denn da d  1ese ergie des Auferstandenen ;  S
iınneren unwirksam macht, ommt das uns eigene personale entrum elbst Banz
bei sich und atmet frei einem unzerstörbaren Leben. Wir erfahren uns als solche,

inchoative his terris, plene in ultimo d  1'  x  e.ll Vatic. I1 Dekret e  er das Laien-r  apostolat, Art.
Dogmatische Konstitution ber die Kirche, Art.
Vgl Teilhard de Chardin, Le Milienu Divin, /5

erkannt; jetzt zeigt sidt unserem forschenden Blick eine neue „Energie" am Werk. 
Nennen wir sie (mit Teilhard) Christische Energie (energie christique). Denn sie hat 
in Christus ihren natürlichen Ort. Von ihm her greift sie auf uns über, die wir glau­
ben. Sie durdtdringt unser Inneres von einem absoluten Innen her. Die Tiefe unserer 
Person ist in die transzendente Tiefe Gottes aufgebrochen. Wir gründen erstmals in 
aller Wahrheit in Gott. Weil jedoch die psychische Mitte unseres Wesens den gesam­
ten Menschen durchherrsdtt (wenigstens prinzipiell, wenn auch noch nidtt vollkom­
men), formt und eint, sie selbst aber ihrerseits von der Christisdten Energie erfaßt ist, 
durchdringt diese den ganzen Menschen20 und wird ihn auch als ganzen in die Auf­
erstehung Christi hineinziehen: ,,Wenn aber der Geist dessen, der Jesus von den Toten 
auferweckt hat, in euch wohnt, so wird er, der Christus von den Toten auferweckt ; 
hat, auch eure sterblichen Leiber lebendig machen durch seinen in euch wohnenden 
Geist" (Röm 8, 11). 

Umreißen wir sofort drei Folgerungen: 
1. Wegen des unlösbaren Zusammenhanges von Christus und Christ, Christ und 
Mensdtheit, Menschheit und Erde, Erde und Universum (in den personalen Bereichen 
immer die Freiheit eingeschlossen), bleibt die Christische Energie nirgends eingedämmt, 
sondern überflutet alles. Darum, ,,wenn die Zeit der allgemeinen Wiederherstellung 
kommt, dann wird mit dem Menschengeschlecht auch die ganze Welt, die mit dem 
Mensdten innigst verbunden ist und durdt ihn ihrem Ziel entgegengeht, vollkom­
men in Christus erneuert werden"21• 

2. Eine neue Einheit aller Menschen zeidtnet sich ab: ,,Thr alle seid Gottes Kinder, 
weil ihr an Jesus Christus glaubt. Denn wenn ihr auf Christus getauft seid, seid ihr 
mit ihm verbunden. Jetzt gibt es keine Juden und keine Griedten mehr, keine Diener 
und keine Herren, auch nicht mehr Mann und Frau. Denn verbunden mit Jesus 
Christus, seid ihr alle eins" (Gai 3, 26-29). Damit ist die Bildung der Noosphäre end­
gültig gerettet. 
3. Die Menschheit wird endlich frei, die Evolution der Erde selber energisdt in die 
Hand zu nehmen: ,,Als wir unmündig waren, unterstanden wir den elementaren 
Naturmächten völlig. Aber dann kam diese Zeit an ihr Ende. Gott sandte seinen Sohn, 
als Mensch von einer Frau geboren und dem Gesetz unterstellt, damit er uns dem 
Gesetz unterworfene Menschen freikaufte, denn wir sollten die Stellung von Kindern 
Gottes erhalten. Jetzt seid ihr Kinder. Darum hat Gott den Geist seines Sohnes in 
unser Herz gesandt, und der ruft: ,Lieber Vater!'" (Gai 4, 1-6). 

4. Gott erfahren 

Aber gibt es eine personale Erfahrung Gottes heute, und wenn ja, wie kommt sie 
zustande? Diese beiden Fragen und ihre Beantwortung haben eine große Vergangen­
heit. Sie müssen neu gestellt werden in einer neuen Welt. 
Im Verlauf der Untersuchung an der Mitte der menschlichen Person mußten wir zuge­
ben, daß diese sidt begrifflidt nidtt sdtarf benennen lasse. Sie war für uns unaussag­
bar. Sie entzog sidt dem Zugriff unserer Reflexion. Sie erwies sidt selber als die unbe­
greifliche Voraussetzung aller unserer Begriffe. Unser innerstes Eigen war nicht unser 
Eigen, sondern entglitt fortwährend in das Dunkel einer tiefen Fraglichkeit22• Was 
aber geschieht nunmehr nach dem Einströmen der Christischen Energie 7 Es wird hell 
in der Mitte unserer Existenz. Denn da diese Energie des Auferstandenen unseren 
inneren Tod unwirksam macht, kommt das uns eigene personale Zentrum selbst ganz 
bei sidt an und atmet frei in einem unzerstörbaren Leben. Wir erfahren uns als solche, 

20 
11 • •• inchoative his in terris, plene in ultimo die." Vatic. II. Dekret über das laien­
apostolat, Art. 5. 

21 Dogmatische Konstitution über die Kirche, Art. 48. 
n Vgl. Teilhard de Chardin, le Milieu Divin, 75 ff. 

16 



die endlich SP1N dürten, Was 612 sind Wir ertahren, da® WIT inder sind. Wir gen:
Lieber Vater! „Darum dürtfen WIT, wen WIT beten, Gott UNSEeIn Vater Denn
Gottes Geist selbst bestätigt uns, WIT seine Kinder SIM  s  dll (Röm Ö, Die Gottes-
er besteht emna: darin, WIT erkennen, MOT WIT S1INM! un: zutietfst darum
WISSPeN. Wir sind u15 selbst eın Geheimnis mehr, weil das neuma Gottes das wahre
Geheimnis erschlossen, Gott, das absolute Geheimnis. 1r aber erkennen uns und
erfahren als von diesem Geheimnis Geliebte Solche Erfahrung ı1st gewiß eiINe
öchs persönliche und einmalige; jeder macht 661e auf seine Weise. Auch kommt s1e
anders zustande als das Erkennen Verstandes. Denn die personale Mitte,
der S1e 61{ vollzieht, bleibt weiterhin unaussagbar, jedoch nicht mehr unerkennbar,
eil eın Erkenntnislicht in ihr aktiv ıst nach Paulus Kor 2,71 „Der
Geist geprägte Mensch (AVEVLATLXOG) kann alles beurteilen, während selbst

keinem enschen recht beurteilt ZUu werden dB. Denn 1  W  A  Jer erkannte den Sinn
des Herrn, daß 8 beraten könnte? Wir, denn besitzen den Sinn des Christus.““
Der Sinn des Christus ist das Pneuma Gottes. Es läßt alles erkennen (nicht Degrei-
fen), „auch die Tiefen Gottes” (1 Kor 2,
Gott rfahren bedeutet also keineswegs, die Erfahrung eines Objektes eben anderen
machen?4. Gott wird erfahren, weil die eigene personale Tietfe als erfüllte Liebe erfah-
rTen wird Gott 15t jetzt den Menschen Wirklichkeit, weil zuhefst erkennt,

X letzter Wahrheit liebt, weil e erkennt, erkannt ıst, S{  0 lafd sich 1eTr
bereits (im orgri: auf die eschatologische Zukunft) erfüllt, - nach dem Apostel

der Vollendung restlos geschehen wird: „Jetzt erkenne ich teilweise. ber Spa-
ter So WIEe ich erkannt bin” (1 Kor z Auft diese Weise sind WIT
schon „im immel“ (Phil 3, 20), ıst unNnser Leben „mit Christus In Gott geborgen“”
(Kol 3, 3) Das Pneuma Christi hat die Evolution, die die Sackgasse der mensch-
lichen Psyche geraten WAaIl, befreit und gelöst, gerufen und gerettet; jetz 61€e sich
ungehindert ihrem etzten 7Ziel erheben, das ist S  S, Alpha und mega Die
SaNnze Welt zieht muıt, ım Milieu des Menschen Es ist Milieu 1Vın eworden.
Gewaltige strengungen wird kosten, his WITr  \ diesem Ziele näherkommen, AÄAnstren-
Zungen ZanNzen Menschheit, eıner allz n&  S Mühe die Humanisierung
der Erde ber jetzt sofort geschehen muß, das 15t die Anstrengung des einzel-
n in S1'  ch, 1n der Mitte Seiner Person zu (in Christus) schon gegenwärtigen Ziel
vorzustoßen und sich ihm einen: eın Matrimonium pirituale also einer evolu-
tiven Welt? Gtellen WITr diese rage noch ZENAUET: Ist heute (und erst recht morgen)
das, vv die klassische Lehre der Spiritualität Matriıimonium spirituale nennt“®,
überhaupt noch denkbar oder gäar vollziehbar? das nicht 1LUF den Christen
monastischer rägung, sondern für den Weltchristen elbst?

Matrimonito espiritual®?
Das Z weite Vatikanische Konzil hat den Artikel A scseiner Pastoralkonstitution ber-
schrieben: Die eheliche 1€e| Von ihr 2e1 dann verschiedenen Stellen „Diese

Vgl Teresa de Jesus, Moradas, iın Obras 1., 1954, 475, Abschn. O  5 U, 7
deutsch Die innere Burg, Stuttgart 1966, 191)
Vgl Trtik, Zur Frage der atheistischen Theologie, Dialog 1968), 28—37, VOor

1n
allem

25 Vgl hierzu Trtiik, 35 „Seine des uDens Wesensstruktur besteht der
Beziehung Ich-Du. Als solcher ist  < die Rettung aller durch die Entfremdung der mensch-
en FExistenz bedrohten und gebrochenen persönlichen Beziehungen. CSein Geheimnis 1s+
mit dem des echten Menschseins und der echten Menschenfreiheit dentisch. Darın, M1  cht

den religiösen mythologischen Vorstellungen oder der theistischen Weltanschauung,
besteht das Wesen des durch das Evangelium geschenkten Glaubens.” Vgl auch selben
Heft Karl Rahner, Zur Theologie der Hoffnung, 172, 10-—16.
Matrimonio espiritual Dei leresa de Jesus.,
In diesem Abschnitt wird das persönliche Gottesverhältnis des Menschen stark betont.
Solche Betonung der personalen Gemeinschaft mıiıt Gott darf aber icht dazu verleiten,

die endlich sein dürfen, was sie sind. Wir erfahren, daß wir Kinder sind. Wir sagen: 
Lieber Vater! ,,Darum dürfen wir, wenn wir beten, Gott unsern Vater nennen. Denn 
Gottes Geist selbst bestätigt uns, daß wir seine Kinder sind" (Röm 8, 15 f). Die Gottes­
erfahrung besteht demnach darin, daß wir erkennen, wer wir sind und zutiefst darum 
wissen. Wir sind uns selbst kein Geheimnis mehr, weil das Pneuma Gottes das wahre 
Geheimnis erschlossen, Gott, das absolute Geheimnis. Wir aber erkennen uns und 
erfahren uns als von diesem Geheimnis Geliebte. Solche Erfahrung ist gewiß eine 
höchst persönliche und einmalige; jeder macht sie auf seine Weise. Auch kommt sie 
anders zustande als das Erkennen unseres Verstandes. Denn die personale Mitte, in 
der sie sich vollzieht, bleibt weiterhin unaussagbar, jedoch nicht mehr unerkennbar, 
weil ein neues Erkenntnislicht in ihr aktiv ist nach Paulus 1 Kor 2, 15 f: ,,Der vom 
Geist geprägte Mensch (nveuµan?tos) kann alles beurteilen, während er selbst 
von keinem Menschen recht beurteilt zu werden vermag. Denn wer erkannte den Sinn 
des Herrn, daß er ihn beraten könnte? Wir, denn wir besitzen den Sinn des Christus." 
Der Sinn des Christus ist das Pneuma Gottes. Es läßt uns alles erkennen (nicht begrei­
fen), ,,auch die Tiefen Gottes" (1 Kor 2, 10)23• 

Gott erfahren bedeutet also keineswegs, die Erfahrung eines Objektes neben anderen 
machen24• Gott wird erfahren, weil die eigene personale Tiefe als erfüllte Liebe erfah­
ren wird25• Gott ist jetzt für den Menschen Wirklichkeit, weil er zutiefst erkennt, 
daß er in letzter Wahrheit liebt, weil er erkennt, daß er erkannt ist, so daß sich hier 
bereits (im Vorgriff auf die eschatologische Zukunft) erfüllt, was nach dem Apostel 
in der Vollendung restlos geschehen wird: ,,Jetzt erkenne ich nur teilweise. Aber spä­
ter ganz. So wie ich ganz erkannt bin" (1 Kor 13, 12). Auf diese Weise •sind wir 
schon „im Himmel" (Phil 3, 20), ist unser Leben „mit Christus in Gott geborgen" 
(Kol 3, 3). Das Pneuma Christi hat die Evolution, die in die Sackgasse der mensch­
lichen Psyche geraten war, befreit und gelöst, gerufen und gerettet; jetzt kann sie sich 
ungehindert zu ihrem letzten Ziel erheben, das ist Christus, Alpha und Omega. Die 
ganze Welt zieht mit, im Milieu des Menschen. Es ist zum Milieu Divin geworden. 
Gewaltige Anstrengungen wird es kosten, bis wir diesem Ziele näherkommen, Anstren­
gungen einer ganzen Menschheit, einer ganz neuen Mühe um die Humanisierung 
der Erde. Aber was jetzt sofort geschehen muß, das ist die Anstrengung des einzel­
nen, in sich, in der Mitte seiner Person zum (in Christus) •schon gegenwärtigen Ziel 
vorzustoßen und sich ihm zu einen: ein Matrimonium spirituale also in einer evolu­
tiven Welt? Stellen wir diese Frage noch genauer: Ist heute (und erst recht morgen) 
das, was die klassische Lehre der Spiritualität Matrimonium spirituale nennt26, 

überhaupt noch denkbar oder gar vollziehbar? Und das nicht nur für den Christen 
monastischer Prägung, sondern für den Weltchristen selbst? 

5. Matrimonio espiritual27 

Das Zweite Vatikanische Konzil hat den Artikel 39 seiner Pastoralkonstitution über­
schrieben: Die eheliche Liebe. Von ihr heißt es dann an verschiedenen Stellen: ,,Diese 

23 Vgl. Teresa de ]esus, Moradas, in: Obras II., B. A. C. Madrid 1954, 475, Abschn. 6 u. 7 
(deutsdt: Die innere Burg, Stuttgart 1966, 191). 

24 Vgl. Zdenek Trtik, Zur Frage der atheistisdten Theologie, in: Dialog 1 (1968), 28-37, vor 
allem31 f. 

21 Vgl. hierzu Trtfk, a. a. 0. 35: ,,Seine (des Glaubens) Wesensstruktur besteht in der 
Beziehung Im-Du. Als soldter ist er die Rettung aller durch die Entfremdung der mensch­
lidten Existenz bedrohten und gebrodtenen persönlidten Beziehungen. Sein Geheimnis ist 
mit dem des edtten Mensdtseins und der edtten Mensdtenfreiheit identisdt. Darin, nidtt 
in den religiösen mythologisdten Vorstellungen oder in der theistisdten Weltansdtauung, 
besteht das Wesen des durdt das Evangelium gesdtenkten Glaubens." Vgl. audt im selben 
Heft Karl Rahner, Zur Theologie der Hoffnung, 72, Z. 10-16. 

H Matrimonio espiritual bei Teresa de Jesus. 
27 In diesem Absdtnitt wird das persönliche Gottesverhältnis des Mensdten stark betont. 

Soldte Betonung der personalen Gemeinsdtaft mit Gott darf aber nicht dazu verleiten, 
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eigentümliche menschliche Liebe geht 1n frei bejahter Neigung Vo  »3 Person zu Person,
umgreift das Wohl der anzen Person .. „Eine solche 1e führt die CGjatten ZUT
Ffreien gegenseltigen Übereignung ihrer celbst „Diese Liebe wird durch den eigent-
lichen Vollzug der Ehe 1n besonderer Weise ausgedrückt und verwirklicht.“ „Diese
Liebe, die auf gegenseıltige Ireue gegründet und 1n besonderer Weise durch Christi
Sakrament geheiligt ıst, bedeutet unlösliche Ireue „Diese Liebe hat der Herr durch
1ıne besondere Gabe seiner Gnade und Liebe geheilt, vollendet und erhöht.“” Mit
Recht können WIT u1ns nach diesen herrlichen Worten über die Ehe fragen, ob für
den Menschen konkret und existentiell noch 1ıne tiefere Verbindung geben könne?
och NSCeTE Forschungen der Mitte der Person hatten Zzu Ergebnis die Einsicht
1n 1Nne letzte Unmitteilbarkeit, ıne letzte Entzogenheit des personalen Zentrums dort,
WO (jewissen und Gemüt, die innersten Instanzen unseTer Natur, sich 1n einem Unsag-
baren einen, das nicht mehr reflex eingeholt werden kann®®. Wir erkannten zudem, daß
1ne NEUE Kraft diese ungreiftbare und unangreifbare Mitte uUuNnNSeTES CSeins au$s einer
tieferen Mitte eindringt und S1e etzter Liebe (und Freiheit bzw Liebe, weil Frei-
heit) ermächtigt: Christische Energie Heiliges Pneuma. Was also cselbst 1n der intim-
sten menschlichen Begegnung der ehelichen Vereinigung nicht möglich ist, 1er wird

Ereignis: der n ens 1n seiner personalen Tiefe ist weggegeben 1n eın
Geheimnis absoluter Liebe, das WIr ott CNNeN, der allein mächtig ıst, solche Weg-
gabe ermöglichen, weil gerade d  1ese Mitte des freien Menschen rag als ihr
Schöpfer Uun: rlöser. Was demnach Großem und Schönem 1n der ehelichen Liebe
lebt, das erfährt 1n dieser und restlosen „ehelichen“ Gemeinschaft (matrimo-
N10 espiritual) seine radikale Steigerung. Umgekehrt wird die Ehe Zeichen (als T[CeS et
sacramentum) für diese höchste Möglichkeit und Wirklichkeit des Christlichen. Und
G1e 1st durch die Energie des Pneuma (sakramenta dazu begnadet, jene göttliche Ver-
ein1gung einzugehen: „In den sich nicht verschließenden (Gatten (wird) das Geheim-
N1ıS der inkarnierten göttlichen Liebe jetz wirksam, daß S1e übernatürlich In Chri-
Stus mıiıt Gott und untereinander verbunden sind wıe Christus mıit der Kirche*? “
Fügen WIT hinzu, daß In solcher Sicht der Dinge VO  — einer geteilten Liebe keine
Rede mehr Sein kann (vgl Kor 7, Denn die heliche Liebe 1st der Ausdruck
und zugleich der Zugang einem Matrimonium geworden, das 1n dieser Innigkeit
zwischen geschaffenen Personen überhaupt nicht möglich ıst. Man wird aber auch

die Bedeutung der Gemeinschaft miıt der Kirche Uun! In der Kirche abgewertet Zu csehen.
Ohne S1e iıst die Vereinigung mit ott überhaupt nicht denkbar. Man vergleiche azu den
Kommentar VO  ; Wulf Z7u Kap der Kirchenkonstitution, 1n LThK, Konzilsband I, 290
Zum tolgenden Thema des matrımonio espiritual erwage INa auch, was eın Kreis Vo  —
Priestern un! Laien der Würzburger iözese ber die „Ehe als Heilsgemeinschaft, die Ehe
als Sakrament“ sagt „Das ist das Höchste un Tiefste jeder Ehe, daß ın ihr die Liebe zu
Menschen Liebe ott sein annn Der Mann, der SPiINE Tau liebt, liebt auch schon ott
Die Frau, die ihren Mann liebt, liebt auch schon ott ott ıst In der menschlichen Liebe
der Gatten.” (Belehrung ber das Sakrament der Ehe, Würzburger Diözesanblatt Vo

Jänner 19068,
Bekanntlich hat Rahner 1ın seinen „Schriften Zur Theologie” verbreitet Vo dieser etzten
Nichteinholbarkeit des Personalen durch die Reflexion gehandelt; hier liegt der Iran-
szendenzbezug 1 eigentlichen inn. Vgl auch Bonhoeffer, Widerstand un Ergebung,
18  D „Das ‚Jenseits‘ Gottes ıst nicht das Jenseits uNnNseres Erkenntnisvermögens! Die
erkenntnistheoretische Transzendenz hat mit der Transzendenz Gottes nichts tun ott
ıst mitten 1n unserTrem Leben jenseitig.“

Molinski, Artikel Ehe, 1n : Sakramentum Mundi, 972
\} Vgl Kirchenkonstitution, Art. azu Oommentar (Wul£) „ESs folgt ‚die kostbare

gyöttliche Gnadengabe der Jungfräulichkeit der des Zölibates‘, die unter den ‚vielfachen
aten, deren Beobachtung der Herr 1m Evangelium seinen Jüngern vorlegt, hervorragt‘.Sie erleichtert die ungeteilte Liebe ott (die angeführte Stelle Kor 7I 32—34 handelt
ormell VO der ungeteilten Liebe Christus, der der unmittelbare Grund christlicher
Jungfräulichkeit ist), was einschlußweise besagt, daß die Gottesliebe aller Christen ine
ungeteilte sein mu(.* LThK, Konzilsbd. L, 3100

eigentümliche menschliche Liebe geht in frei bejahter Neigung von Person zu Person, 
umgreift das Wohl der ganzen Person . .. " ,,Eine solche Liebe führt -die Gatten zur 
freien gegenseitigen Übereignung ihrer selbst ... " ,,Diese Liebe wird durch den eigent­
lichen Vollzug der Ehe in besonderer Weise ausgedrückt und verwirklicht." ,,Diese 
Liebe, die auf gegenseitige Treue gegründet und in besonderer Weise durch Christi 
Sakrament geheiligt ist, bedeutet unlösliche Treue .. . " ,,Diese Liebe hat der Herr durch 
eine besondere Gabe seiner Gnade und Liebe geheilt, vollendet und erhöht." Mit 
Recht können wir uns nach diesen herrlichen Worten über -die Ehe fragen, ob es für • 
den Menschen konkret und existentiell noch eine tiefere Verbindung geben könne? 
Doch unsere Forschungen an der Mitte der J?erson hatten zum Ergebnis die Einsicht 
in eine letzte Unmitteilbarkeit, eine letzte Entzogenheit des personalen Zentrums dort, 
wo Gewissen und Gemüt, die innersten Instanzen unserer Natur, sich in einem Unsag-
baren einen, <las nicht mehr reAex eingeholt werden kann28• Wir erkannten zudem, daß 
eine neue Kraft in diese ungreifbare und unangreifbare Mitte unseres Seins aus einer 
tieferen Mitte eindringt und sie zu letzter Liebe (und Freiheit bzw. Liebe, weil Frei-
heit) ermächtigt: Christische Energie - Heiliges Pneuma. Was also selbst in -der intim-
sten menschlichen Begegnung der ehelichen Vereinigung nicht möglich ist, hier wird 
es Ereignis: der ganze Mensch in seiner personalen Tiefe ist weggegeben in ein 
Geheimnis absoluter Liebe, das wir Gott nennen, der allein mächtig ist, solche Weg-
gabe zu ermöglichen, weil er gerade diese Mitte des freien Menschen trägt als ihr 
Schöpfer und Erlöser. Was demnach an Großem und Schönem in der ehelichen Liebe 
lebt, das erfährt in dieser neuen und restlosen „ehelichen" Gemeinschaft (matrimo-
nio espiritual) seine radikale Steigerung. Umgekehrt wird die Ehe Zeichen (als res et 
sacramentum) für diese höchste Möglichkeit und Wirklichkeit des Christlichen. Und 
sie ist durch die Energie des Pneuma (sakramental) dazu begnadet, jene göttliche Ver-
einigung einzugehen: ,,In den ·sich nicht verschließenden Gatten (wird) das Geheim-
nis der inkarnierten göttlichen Liebe jetzt so wirksam, daß sie übernatürlich in Chri-
stus mit Gott und untereinander so verbunden sind wie Christus mit der Kirche29." 

Fügen wir hinzu, daß in solcher Sicht der Dinge von einer geteilten Liebe keine 
Rede mehr sein kann (vgl. 1 Kor 7, 33)30• Denn die eheliche Liebe ist der Ausdruck 
und zugleich der Zugang zu einem Matrimonium geworden, das in dieser Innigkeit 
zwischen geschaffenen Personen überhaupt nicht möglich ist. Man wird aber auch 

die Bedeutung der Gemeinschaft mit der Kirche und in der Kirche abgewertet zu sehen. 
Ohne sie ist die Vereinigung mit Gott überhaupt nicht denkbar. Man vergleiche dazu den 
Kommentar von F. Wulf zum 5. Kap. der Kirchenkonstitution, in: LThK, Konzilsband I, 290. 
Zum folgenden Thema des matrimonio espiritual erwäge man auch, was ein Kreis von 
Priestern und Laien der Würzburger Diözese über die „Ehe a ls H eilsgemeinschaft, die Ehe 
a ls Sakrament" sagt: ,,Das is t das Höchste und Tiefste jeder Ehe, daß in ihr die Liebe zum 
Menschen Liebe zu Gott sein kann. Der Mann, der sein e Frau liebt, liebt auch schon Gott. 
Die Frau, die ihren Mann liebt, liebt auch schon Gott. Gott ist in der menschlichen Liebe 
der Gatten." (Belehrung über das hl. Sakrament der Ehe, Würzburger Diözesanblatt vom 
1. Jänner 1968, 2.) 

28 Bekanntlich hat K. Ralmer in seinen „Schriften zur Theologie" verbreitet von dieser letzten 
Nichteinholbarkeit des Personalen durch die Reflexion gehandelt; hier liegt der Tran­
szendenzbezug im eigentlichen Sinn. Vgl. auch D. Bonhoeffer, Widerstand und Ergebung, 
182: ,,Das ,Jenseits' Gottes ist nicht das Jenseits unseres Erkenntnisvermögens! Die 
erkenntnistheoretische Transzendenz hat mit der Transzendenz Gottes nichts zu tun. Gott 
ist mitten in unserem Leben jenseitig." 

29 W. Molinski, Artikel Ehe, in: Sakramentum Mundi, 972. 
ao Vgl. Kirchenkonstitution, Art. 42 c; dazu Kommentar (Wulf): ,,Es folgt ,die kostbare 

göttliche Gnadengabe der Jungfräulichkeit oder des Zölibates', die unter den ,vielfachen 
Räten, deren Beobachtung der Herr im Evangelium seinen Jüngern vorlegt, hervorragt'. 
Sie erleichtert die ungeteilte Liebe zu Gott (die angeführte Stelle 1 Kor 7, 32-34 handelt 
formell von der ungeteilten Liebe zu Christus, der der unmittelbare Grund chrisHicher 
Jungfräulichkeit ist), was einschlußweise besagt, daß die Gottesliebe aller Christen eine 
ungeteilte ... sein muß." L ThK, Konzilsbd. I, 300. 

18 



begreifen, für diese unsagbare „eheliche Liebe des matrimoni0 espiritual noch
andere Ausdruckstormen weltlichen Bereich geben kannn und geben muß,
allem die ehelose Keuschheit ihren verschiedenen Konkretionen. Lassen eıne
Frau aAUS$S esen Kreisen sprechen.
Teresa de Jesus häuf: in einem kurzen Kapitel der Septimas Moradas ihrer Inneren Burg

ziemlich alles Wa  e S1e .  ber ein matrimon10 espiritual Zzu Sagen weiß (nach-
dem sie, wohlgemerkt, eine Herrlichkeit selber erfahren und NUü)l darin Sie haält

wichtig, zunächst die dieser Gnade anzugeben: Ilw  1r wollen vVon der
göttlichen oder geistlichen Vermählung del divino espiritual matrimonio0) sprechen.
Diese große Gnade wird sich el G-  n vollkommen rfüllen, solange WIT leben; denn
trennen WITr je VO!  »3 Gott, ird uns dieses große Gut verlorengehen. Erweist ott
zu ersten Male diese Gunst, ist der Wunsch Seiner Majestät, sich der Seele einer
bildhaften Vision seiner heiligsten Menschheit Zzu zeigen, damit sje erfaß: und WI15-
send erfährt, We  nn sie eine erhabene Gabe empfängt*. ere Personen werden
vielleicht ın anderer Form erleben; derjenigen aber, von der WIr sprachen, erschien der Herr,
als 817e eben das Abendmahl hatte, In einer Gestalt von großem Glanz, voll
Schönheit und ajestät, wıe nach der Auferstehung, und sprach zZu ihr, S@1 Aun

der Zeit, $ S1e sSe1ne Dinge als die ihrigen etrachte und für 1€e SUOIBE, und
dazu noch andere orte, die besser 5: als ausspricht?,”
Die Quelle ist Christus, geNaUCT, der Auferstandene. Die Kraft, die s ollbringt, S
Pneuma, das Nn VO'  _ den oOfien erweckte. Wie solches Finsehen der Zusammenhänge Zi-
stande kommt, ist (Teresa deutet an) ın jedem Fall erschieden, jelfach auch ohne jede
„visionäre” Schau. Darauf brauchen WIT hier nicht reHektieren. Aber den Unterschied
eses reignisses einer „Vermählung‘ A en anderen (  eren. inneren rfahrungen
mussen achten. Teresa >  en tort „ESs s 50 anders, laf? 5anz verwirrte und
bestürzte‘” (sie redet Ja von S1| elbst, wıe WIr sehen); „einmal, weil ese Vision mıit
großer Gewalt eintrat, und ZUuU  N anderen, weil die Worte, die der Herr z.u sagte, S1e
erschreckten. Auch hatte Sie ım Inneren der Seele, sich dies zeigte, noch keine
Vision erlebt, außer der ‚ben erwähnten Wir müssen nämli: wissen, eın riesiger
Unterschied zwischen allen vorhergegangenen Visionen und dem besteht, wWwWäas dieser
Wohnung schauen; eın Unterschied, der SO groß ist  . wıe der zwischen der geistlichen Verlo-
bung und der geistlichen Ehe, oder wıe der zwischen iınem  B: verlobten Paar und zweıen, die
sich nicht mehr ennen können3>),“
Mit diesen Worten ist der entscheidende Punkt erreicht. schluß und jeder Ehe
sind en!  tig; les Vorhergehende versinkt davor In den zweiten und dritten KRang; eın
adikal eues ıst  a eingetreten, ein letzter Ernst der Liebe, irgendwie noch relativ in der
menschlichen Ehe gen der bleibenden Distanz der personalen Partner, bsolut in der
göttlichen Ehe gen des auch cdie innerste Distanz und Instanz umfassenden Geistes Christi.
Pr<  Er rte diesen Menschen einer Vereinigung on restloser Innigkeit, Das wird von
Teresa eingehend beschrieben: „Ich habe schon einmal gesagt, laß trotz dieser Ver-
gleiche die ich gebrauche, weı keine eeigneteren gibt S] darüber 117n klaren
sein muß, dafß h;  Jer S{} Wi an Körperliches gedacht wird, als weilte die Geele nicht mehr
Im Hier 1Ur noch Geist. Und vl  el weniger noch hat Körperliches miıf der geist-
lichen Vermählung Zu denn diese geheime Vereinigung vollzieht sich ımm der aller-
innersten der Seele, also anl dem Ort, wWo ott selber weilt Es Dnnn  läßt sich chts weiter
davon geN, als daß die Seele, ich meine, der Geist der Seele soweit 1a4n dies verstehen
kann, 1ns geworden ist  .. mit ott 59 ®  innig hat sich mit der Kreatur verbinden

Vgl Daecke, d: 215 „Bereits 1916 er‘ Teilhard eine ‚innere Vision‘, die Seın
‚Leben erleuchtete‘. ‚Das mächtige und vielfältige niversum’ nahm für ih; ‚die Gestalt
Christi an. Er schaut dieser Vision die Welt ın Gestalt ıner Hostie Hier erscheint der
ursprünglich biologische Gedanke der Evolution Bild der ‚geheimnisvollen Ausweitung
der Hostie’, die das ‚Au£fblühen der Aktivitäten des Kosmos’‘ darstellt Teilhards ‚ein-
heitliche Konzeption der Welt und Christi’, sSeine ‚Synthese des Wirkliche:  n , ist  < eiıne
religiöse ‚Vision’.” Wenn dieses Urteil zutrifft, dann liegt nahe, das oben angemerkte
Zitat AUS eresas innerer Burg als eine Schlüsselstelle auch das Verständnis eilhar.
und seines Lebenswerkes anzusehen un geradezu von ıner „Berufungsvision sprechen.
Dann k:  Öönnte ber auch deutlicher werden, warum bei Teilhard das atrımonium spirituale

Gewand eiıner „Weltliebe” erscheint, die manche unvorbereitete 2eser schwindeln B  er
q  < Teresa Avila, Die innere Burg, 194.

Ebd.

begreifen, daß es für diese unsagbare „eheliche" Liebe des matrimonio espiritual noch 
andere Ausdrucksformen im weltlichen Bereich geben kann und geben muß, vor 
allem die ehelose Keuschheit in ihren verschiedenen Konkretionen. Lassen wir eine 
Frau aus diesen Kreisen sprechen. 

Teresa de Jesus häuft in einem kurzen Kapitel der Septimas Moradas ihrer Inneren Burg 
so ziemlich alles zusammen, was sie über ein matrimonio espiritual zu sagen weiß (nach­
dem sie, wohlgemerkt, seine Herrlichkeit selber erfahren hat und nun darin lebt). Sie hält 
es für wichtig, zunächst die Quelle dieser Gnade anzugeben: ,,Wir wollen nun von der 
göttlichen oder geistlichen Vermählung (del divino y espiritual matrimonio) sprechen. 
Diese große Gnade wird sich freilich nicht vollkommen erfüllen, solange wir leben; denn 
trennen wir uns je von Gott, so wird uns dieses große Gut verlorengehen. Erweist Gott 
zum ersten Male diese Gunst, so ist es der Wunsch Seiner Majestät, sich der Seele in einer 
bildhaften Vision seiner heiligsten Menschheit zu zeigen, damit sie es genau erfaßt und wis­
send erfährt, von wem sie eine so erhabene Gabe empfängt31• Andere Personen werden es 
vielleicht in anderer Form erleben; derjenigen aber, von der wir sprachen, erschien der Herr, 
als sie eben das Abendmahl genommen hatte, in einer Gestalt von großem Glanz, voll 
Schönheit und Majestät, wie nach der Auferstehung, und er sprach zu ihr, es sei nun an 
der Zeit, daß sie seine Dinge als die ihrigen betrachte und er für die ihrigen sorge, und 
dazu noch andere Worte, die man besser fühlt als ausspricht82." 

Die Quelle ist Christus, genauer, der Auferstandene. Die Kraft, die es vollbringt, jenes 
Pneuma, das ihn von den Toten erweckte. Wie solches Einsehen der Zusammenhänge zu­
stande kommt, ist (Teresa deutet es an) in jedem Fall verschieden, vielfach auch ohne jede 
„visionäre" Schau. Darauf brauchen wir hier nicht zu reflektieren. Aber den Unterschied 
dieses Ereignisses einer „Vermählung" zu allen anderen (früheren) inneren Erfahrungen 
müssen wir achten. Teresa fährt fort: ,,Es war so anders, daß es sie ganz verwirrte und 
bestürzte" (sie redet ja von sich selbst, wie wir sehen); ,,einmal, weil diese Vision mit 
großer Gewalt eintrat, und zum anderen, weil die Worte, die der Herr zu ihr sagte, sie 
erschreckten. Auch hatte sie im Inneren der Seele, wo sich ihr dies zeigte, noch keine 
Vision erlebt, außer der eben erwähnten. Wir müssen nämlich wissen, daß ein riesiger 
Unterschied zwischen allen vorhergegangenen Visionen und dem besteht, was wir in dieser 
Wohnung schauen; ein Unterschied, der so groß ist wie der zwischen der geistlichen Verlo­
bung und der geistlichen Ehe, oder wie der zwischen einem verlobten Paar und zweien, die 
sich nicht mehr trennen können33/' 

Mit diesen Worten ist der entscheidende Punkt erreicht. Abschluß und Vollzug jeder Ehe 
sind endgültig; alles Vorhergehende versinkt davor in den zweiten und dritten Rang; ein 
radikal Neues ist eingetreten, ein letzter Ernst der Liebe, irgendwie noch relativ in der 
menschlichen Ehe wegen der bleibenden Distanz der personalen Partner, absolut in der 
göttlichen Ehe wegen des auch die innerste Distanz und Instanz umfassenden Geistes Christi. 
Er führte diesen Menschen zu einer Vereinigung von restloser Innigkeit. Das wird von 
Teresa eingehend beschrieben: ,,Ich habe es schon einmal gesagt, daß trotz dieser Ver­
gleiche - die ich gebrauche, weil es keine geeigneteren gibt - man sich darüber im klaren 
sein muß, daß hier so wenig an Körperliches gedacht wird, als weilte die Seele nicht mehr 
im Leibe. Hier ist nur noch Geist. Und viel weniger noch hat Körperliches mit der geist­
lichen Vermählung zu tun; denn diese geheime Vereinigung vollzieht sidi in der aller­
innersten Mitte der Seele, also an dem Ort, wo Gott selber weilt ... Es läßt sich nichts weiter 
davon sagen, als daß die Seele, ich meine, der Geist der Seele - soweit man dies verstehen 
kann, - eins geworden ist mit Gott ... So innig hat er sich mit der Kreatur verbinden 

31 Vgl. Daedce, a. a. 0. 315 ff.: ,,Bereits 1916 schildert Teilhard eine ,innere Vision', die sein 
,Leben erleuchtete'. ,Das mächtige und vielfältige Universum' nahm für ihn ,die Gestalt 
Christi an'. Er schaut in dieser Vision die Welt in Gestalt einer Hostie. Hier ersch.eint der 
ursprünglich. biologische Gedanke der Evolution im. Bild der ,geheimnisvollen Ausweitung 
der Hostie', die das ,Aufblühen der Aktivitäten des Kosmos' darstellt ... Teilhards ,ein­
heitliche Konzeption der Welt und Christi', seine ,Synthese des Wirklichen', ist eine 
religiöse ,Vision'." Wenn dieses Urteil zutrifft, dann liegt es nahe, das oben angemerkte 
Zitat aus Teresas innerer Burg als eine Schlüsselstelle auch. für das Verständnis Teilhards 
und seines Lebenswerkes anzusehen und geradezu von einer „Berufungsvision" zu sprechen. 
Dann könnte aber auch deutlicher werden, warum bei Teilhard das Matrimonium spirituale 
im Gewand einer „Weltliebe" erscheint, die manch.e unvorbereitete Leser sch.windeln macht. 

n Teresa von Avila, Die innere Burg, 194. 
33 Ebd. 
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wollen, Q  la die Vermählten, die S1| B-  m_ mehr trennen können nicht
mehr WVd  S der Seele weichen

_- die zentrale ÄAussage hervorgehoben; ıSst die Bestätigung 1e Ergebnisse
UNSerer Forschung Al der personalen Mitte des Menschen; die ereinigung mit der
115 ner absoluten, transzendenten Tiefe kommenden Christischen Energie dieser
personalen Tiefe (in Geist also Freiheit und Liebe) ist JeENeE erhabene Vermählung,
VOon der Teresa spricht Sie Fführt dazu (ein icht gerade häufiger Fall bei der Nonne
V( V1la © Schriftstelle ıI ‚„‚Vielleicht ı 5 dies, W  72A5 der heilige Paulus mıiıt den
Worten mMe1n) Wer sich dem Herrn nähert und ihn sich hängt der wird
Geistes m1114 Damit spielt ohl auf diese erhabene Vermählung an, die VOI -
aUSSEeTtzZt Ge:  1Ne Majestät durch S Vereinigung ZUF Ceele gekommen 15  .  435 44 Es
15 gut den Kontext der Paulusstelle ZU beachten „Gott hat ja den Herrn auferweckt
und durch raft ebenso auferwecken enkt ihr nicht daran, (g
Körper Gilieder Christi sind? Kann ich denn die Glieder des Christus nehmen und 41©
zZu liedern der Hure machen? Niemals der wißt ihr nicht al er, der sich mıit der
Hure verbindet Oörper i ihr ist? Es heifßt doch Die Zwel werden Wer sich
jedoch mıiıt dem Herrn verbindet wird zu PINEeM Geist m17 ihm (Ev NVEULEG EGTLV)
(1 Kor 6, Obwohl der Apostel hier nicht von der Ehe, sondern von der unrecht-
mäßigen Verbindung ausgeht und damit der Vergleichspunkt icht völlig erreicht ist
zielt {  T doch die tiefere Verbindung 1177 Pneuma Christi an, der Christischen Energie,
WIe VIT Sagen Sie macht CGott und Mensch ZU FEinheit en Geist Schärfer ließe
sich Q-  r mehr kennzeichnen, Jas V  v  7:  Anr bisher ner CNgCI einkreisten und icht
Sagen Wa Paulus weif 65 beglückende Wirklichkeit ıst Der ens ist fortan
M Geist $ „göttlicher Na  g teilhaft”, „Kind Gottes”“
Wir S1171 U ue: christlicher Spiritualität vorgestoßen Und siehe da, S1Ee

quillt JUn, und £risch als V nich: geschehen Als hätten W  J1r nicht zZzu Anfang Grund
gehabt, .V Glaubensnot und Abwesenheit Gottes sprechen Da ıst Gott wieder

eISCeNECN Tiefe Ja wirklich, Ilm der Tiefe ist ahrheit“ Wahrheit die die
Tiefe unst  Sr CIHENEN personalen Tiefe 15T „Der Name dieser unendlichen Tietfe und
dieses unerschöpflichen Grundes alles Ge:  11NSs ı Gott Jene Tiefe 1St C5, die In dem
Wort Gott gemeint 1ST Und V das Wort ür euch icht viel Bedeutung besitzt SO
übersetzt 65 und sprecht von der 1eTe in } Leben, VÜo Ursprung Seins,
VCd dem, Wa euch unbedingt angeht VO:  - dem, 1  A  Vas ihr ohne irgendeinen Vorbehalt
ernst ehmt Wenn ihr das tut werdet ihr vielleicht eiInN1g€ES, Was ihr ber Gott gelernt
habt, VEIgESSECN uS5SecnNh, vielleicht SUpar das Wort celbst Denn wen ihr erkannt habt

Gott Tiefe bedeutet wißt vie  ] VO  gu ihm Ihr Öönnt euch dann nicht mehr
Atheisten oder Ungläubige ECeNNECI, enn ihr önnt nicht mehr denken oder
Das Leben hat eıne Tiefe, das Leben ISst seicht das Sein cselbst 15t IT Oberfläche
Nur Y ihr das voller Ernsthaftigkeit Ssagen Önnt waret ihr Atheisten,
seid ihr e5 icht Wer um die Tiefe weiß der weiß auch unm ‚OttS58 d

„Und HUN, WdSs nun® ?II
Dürfen W  IT g  J die Struktur der gläubigen Existenz gebaut ıst der „Frage auf
en und MOIgEN Antwort zZu tehen? Der Frage nämlich WIE€ sich authen-

JN  j Im Original ist an der soeben zitierten Stelle C1iNn Satz ausradiert; Ö}  &3 scheint, die ge
geschrieben hatte „ WIC die, We. sich verheiraten und i der Ehe leben“ sieht,
ealistisch die Sache gemeint ist. El 7196
Hier und Von hier 115 der Anfang einer Vollendung der Evolution nach dem Zielwort
Teilhards: VEÖC ‚ TVı (1 Kor 15, 28) Und In diesem (genuin rist-
lichen) Sinn und Nur in diesem „Pantheismus“.

47 Vg Kor 2, Hier der Gegensatz: IXLIKOC MVELVLATLIKÖOG
aul Tillich, In der Tiefe ist ahrheit, Stuttgart 1952, 55

Rahner, Das Konzil ein] eginn. Festvortrag Zum Abschluß des Konzils 1965
Klerusblatt (1966) A [T die z7ıtierte brage leitet den zweiıten eil („Wo stehen wir”) än
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wollen, daß er - genau wie die Vermählten, die sich nicht mehr trennen können - nicht 
mehr von der Seele weichen will8'." 

Ich habe die zentrale Aussage hervorgehoben; ·sie ist die Bestätigung für die Ergebnisse 
unserer Forschung an der personalen Mitte des Menschen; die Vereinigung mit der 
aus einer absoluten, transzendenten Tiefe kommenden Christischen Energie in dieser 
personalen Tiefe (in Geist, also in Freiheit und Liebe) ist jene erhabene Vermählung, 
von der Teresa spricht. Sie führt dazu (ein nicht -gerade häufiger Fall bei der Nonne 
von Avila) eine Schriftste1le an: ,,Vielleicht ist es dies, was der heilige Paulus mit den 
Worten meint: ,Wer ·sich dem Herrn nähert und an ihn sich hängt, der wird eines 
Geistes mit ihm'. Damit spielt er wohl auf diese erhabene Vermählung an, die vor­
aussetzt, daß Seine Majestät durch eine Vereinigung zur Seele gekommen ist35." Es 
ist gut, den Kontext der Paulusstelle zu beachten: ,,Gott hat ja den Herrn auferweckt 
und wird uns durch seine Kraft ebenso auferwecken. Denkt ihr nicht daran, daß eure 
Körper Glieder Christi sind 7 Kann ich denn die Glieder des Christus nehmen und sie 
zu Gliedern der Hure machen? Niemals. Oder wißt ihr nicht, daß der, der sich mit der 
Hure veiibindet, ein Körper mit ihr ist? Es heißt doch: ,Die zwei werden eins'. Wer sich 
jedoch mit dem Herrn verbindet, wird zu einem Geist mit ihm (ev mreüµa fottv)" 
(1 Kor 6, 17)86• Obwohl der Apostel hier nicht von der Ehe, sondern von der unrecht­
mäßigen Verbindung ausgeht und damit der Vergleichspunkt nicht völlig erreicht ist, 
zielt er doch die tiefere Verbindung im Pneuma Christi an, in der Christischen Energie, 
wie wir -sagen. Sie macht Gott und Mensch zu einer Einheit: ein Geist. Schärfer ließe 
sich nicht mehr kennzeichnen, was wir bisher immer enger einkreisten und nicht zu 
sagen wagten. Paulus weiß, daß es beglückende Wirklichkeit ist. Der Mensch ist fortan 
,,im Geist"87, ,,göttlicher Naturteilhaft", ,,Kind Gottes". 
Wir sind zu einer ersten Quelle christlicher Spiritualität vorgestoßen. Und siehe da, sie 
quillt jung und frisch, als wäre nichts geschehen. Als hätten wir nicht zu Anfang Grund 
gehabt, von Glaubensnot und Abwesenheit Gottes zu sprechen. Da ist Gott wieder in 
unserer eigenen Tiefe. Ja wirklich, ,,in der Tiefe ist Wahrheit", eine Wahrheit, die die 
Tiefe unserer eigenen personalen Tiefe ist. ,,Der Name dieser unendlichen Tiefe und 
dieses unerschöpflichen Grundes alles Seins ist Gott. Jene Tiefe ist es, die mit dem 
Wort Gott gemeint ist. Und wenn das Wort für euch nicht viel Bedeutung besitzt, so 
übersetzt es und sprecht von der Tiefe in eurem Leben, vom Ursprung eures Seins, 
von dem, was euch unbedingt angeht, von dem, was ihr ohne irgendeinen Vorbehalt 
ernst nehmt. Wenn ihr das tut, werdet ihr vielleicht einiges, was ihr über Gott gelernt 
habt, vergessen müssen, vielleicht sogar das Wort selbst. Denn wenn ihr erkannt habt, 
daß Gott Tiefe bedeutet, so wißt ihr viel von ihm. Ihr könnt euch dann nicht mehr 
Atheisten oder Ungläubige nennen, denn ihr könnt nicht mehr denken oder sagen: 
Das Leben hat keine Tiefe, das Leben ist seicht, das Sein selbst ist nur Oberfläche. 
Nur wenn ihr das in voller Ernsthaftigkeit sagen könnt, wäret ihr Atheisten, sonst 
seid ihr es nicht. Wer um die Tiefe weiß, der weiß auch um Gott88." 

,,Und nun, was nun89 ?" 

Dürfen wir sagen, daß die Struktur der gläubigen Existenz gebaut ist, der „Frage auf 
Leben und Tod" von morgen Antwort zu stehen? Der Frage nämlich, wie sich authen-

M Im Original ist an der soeben zitierten Stelle ein Satz ausradiert; es scheint, daß die Heilige 
geschrieben hatte: ,,wie die, welche sich verheiraten und in der Ehe leben" - man sieht, wie 
realistisch die Sache gemeint ist. 35 Ebd. 196. 

38 Hier und von hier aus der Anfang einer Vollendung der Evolution nach dem Zielwort 
Teilhards: o -&eoc; 't'U tra.v't'<X ev l'tdaw (1 Kor 15, 28). Und in diesem (genuin christ­
lichen) Sinn und nur in diesem „Pantheismus". 

37 Vgl. 1 Kor 2, 14 f. Hier der Gegensatz: '1n>XtK6c; - n'Veuµ«nK6c; 
39 Paul Tillich, In der Tiefe ist Wahrheit, Stuttgart 1952, 55 f. 
89 K. Rahner, Das Konzil - ein neuer Beginn. Festvortrag zum Abschluß des Konzils 1965, in: 

Klerusblatt 46 (1966) 4 ff.; die zitierte Frage leitet den zweiten Teil (,,Wo stehen wir") ein. 
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tisches weltliches Leben und ebensolches religiöses Leben zugleich eınen enschen
verbinden, ohne einander aufzusaugen? Wie also eine (plurale) Spiritualitä des
Weltchristen denkbar sel, die Gott Welt und Welt Gott e1nes der
eigenen personalen Mitte, ohne jedoch der Autonomie beider ew: anzutun?
Das angs zıtierte Buch von Daecke enthält einen Abschnitt, der e5se
Fragen nochmals den Blick schärft Der evangelische Theologe schreibt „Bei der PU-
zeitlichen technisch-wissenschaftlichen Weltgestaltung, -veränderung und -beherrschung
geht nicht I1LUT das Ganze der Weltwirklichkeit, a1so reın innerweltliche Zu-
kunf  r Vielmehr geht es dabei Im das Ganze der Wirklichkeit überhaupt Darum
ıst die Wissenschaft heute mit ihrer Aufgabe, die Welt zZzu gestalten, einfach überfor-
dert. Schon die Zukunft der Welt, der S1E arbeitet, S1e icht den Blick
bekommen, weil das (GGanze der Weit H1U S  > weltlichen Glauben ‚geschaut‘ werden
kann Und das Heil der Welt, die absolute Zukunft der universalen Wirklichkeit, kann
selbst der Glaube die Weit NUur erfassen, VW  (1} ei1ne Finheit WIT!  d mıit dem Glauben

Gott. Darum ıst die Wissenschaft ihrer Aufgabe eute ZUur dann noch gewachsen,
900 S1e eıne Angst mehr der ‚Weltanschauung‘ hat und vermüittelt durch den
weltlichen Glauben mıit dem Christusglauben ge:  am gemeiınsame Auf-
gaben herangeht40,” Teilhard de arı wußte um diese Zusammenhänge; doch VOe1-
schiedene Umstände hinderten daran, GC1@e auszubauen.
Wir sind nach dem Zweiten Vatikanum einer glücklicheren Lage, Te auch erst

Anfang „Anfang des Anfangs wWwozu? Natürlich n Anfang, der immer schon
gesetzt und iImmer schon gehabt wurde, ZU Jesus Christus, gestern, heute und
Ewigkeit, seiner Gnade, die allein erlöst und den ‚Uugang ZU] lebendigen Gott
eröffnet. ber Anfang des Anfangs Dl Jesus Christus Un se1ine Kirche dieser eit
von heute und mOorgen wirklich begegnen#l,“ Fine solche Begegnung muß sich zuerst

diesem Menschen Von heute und mOTgen vollziehen, bauen WIT wiederum
vergebens. Die Zukunft Ööffnet csich heimlich, aber deutlich erkennbar, für e1ne NEeue

personale ysti Ihr Ansatzpunkt ist jene unaussagbare, aber reale Mitte des
freien ens Ihre ergie das Heilige Pneuma Gottes. Ihr Vollzug seın Eindrin-
gen in das menschliche Personzentrum. Und ihre Vollendung der heliche Bun mit
dem der etzten Tiete geliebten CGott.

d“

4U Daecke, 348
Rahner, z O; 1m Vortrag selbst hieß e5 „und ımmer schon gelebt wurde‘'  r  .
Vgl eilharı de Chardin, Um klar sehen, Ineditum, Paris 1950, veröffent!. Teilhard
de Chardin, Auswahl, Olten 1964; 271 „Es ist gewiß die Stunde gekommen, da en
n den Antipoden D  1Nnes überholten Orientalismus eine NEeUC, zugleich vollmenschliche und
TI15 Mystik herausgearbeitet werden kann und muß die Straße des estens die
Straße der Welt von morgen.“” Dieser Satz Teilhards läßt allerdings mehr e1ne Frage

tisches weltliches Leben und ebensolches religiöses Leben zugleich im einen Menschen 
verbinden, ohne einander aufzusaugen? Wie also eine (plurale) Spiritualität des 
Weltchristen denkbar sei, die Gott in Welt und Welt in Gott in eines fügt in der 
eigenen personalen Mitte, ohne jedoch der Autonomie beider Gewalt anzutun? 
Das eingangs zitierte Buch von 5. M. Daecke enthält einen Abschnitt, der für diese 
Fragen nochmals den Blick schärft. Der evangelische Theologe schreibt: ,,Bei der neu­
zeitlichen technisch-wissenschaftlichen Weltgestaltung, -veränderung und -beherrschung 
geht es nicht nur um das Ganze der Weltwirklichkeit, also um rein innerweltliche Zu­
kunft. Vielmehr geht es dabei um das Ganze der Wirklichkeit überhaupt . . . Darum 
ist die Wissenschaft heute mit ihrer Aufgabe, die Welt zu gestalten, einfach überfor-

J dert. Schon die Zukunft der Welt, an der sie arbeitet, kann sie nicht in den Blick 
bekommen, weil das Ganze der Welt nur vom weltlichen Glauben ,geschaut' werden 
kann. Und das Heil der Welt, die absolute Zukunft der universalen Wirklichkeit, kann 
selbst der Glaube an die Welt nur erfassen, wenn er eine Einheit wird mit dem Glauben 
an Gott. Darum ist die Wissenschaft ihrer Aufgabe heute nur dann noch gewachsen, 
wenn sie keine Angst mehr vor der ,Weltanschauung' hat und - vermittelt durch den 
weltlichen Glauben - mit dem Christusglauben gemeinsam an ihre gemeinsame Auf­
gaben herangeht40.'' Teilhard de Chardin wußte um diese Zusammenhänge; doch ver­
schiedene Umstände hinderten ihn daran, sie auszubauen. 
Wir sind nach dem Zweiten Vatikanum in einer glücklicheren Lage, freilich auch erst 
am Anfang: ,,Anfang des Anfangs - wozu? Natürlich zum Anfang, der immer schon 
gesetzt und immer schon gehabt wurde, zu Jesus Christus, gestern, heute und in 
Ewigkeit, zu seiner Gnade, die allein erlöst und den Zugang zum lebendigen Gott 
eröffnet. Aber Anfang des Anfangs so, daß Jesus Christus und seine Kirche dieser Zeit 
von heute und morgen wirklich begegnen41." Eine solche Begegnung muß •sich zuerst 
in diesem Menschen von heute und morgen vollziehen, sonst bauen wir wiederum 
vergebens. Die Zukunft öffnet sich heimlich, aber deutlich erkennbar, für eine neue 
per,sonale Mystik42• Ihr Ansatzpunkt ist jene unaussagbare, aber reale Mitte des 
freien Menschen. Ihre Energie das Heilige Pneuma Gottes. Ihr Vollzug sein Eindrin­
gen in das menschliche Personzentrum. Und ihre Vollendung der eheliche Bund mit 
dem in der letzten Tiefe geliebten Gott. 

,o Daecke, a. a. 0. 348. 
41 Rahner, a. a. 0. 6; im Vortrag selbst hieß es: ,,und immer schon gelebt wurde". 
42 Vgl. Teilhard de Chardin, Um klar zu sehen, Ineditum, Paris 1950, veröffentl. in: Teilhard 

de Chardin, Auswahl, Olten 1964; 271 f.: ,,Es ist gewiß die Stunde gekommen, da endlich 
an den Antipoden eines überholten Orientalismus eine neue, zugleich vollmenschliche und 
christliche Mystik herausgearbeitet werden kann und muß: die Straße des Westens - die 
Straße der Welt von morgen." Dieser Satz Teilhards läßt allerdings mehr als eine Frage 
offen. 
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